Expedition: Herrenſtraße N 20, 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

cheint. 


Morgeublatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Wien, 8. Februar. Die officielle „Oſterreichiſche Corre⸗ 
ſpondenz“ erklärt in einem motivirten Artikel die Thronrede 
des Kaiſers Napoleon als eine Bürgſchaft des Friedens, ſtellt 
eine diplomatiſche Löſung der Differenzen wegen der militä⸗ 
riſchen Occupation Mittel⸗Italiens in Ausſicht und hofft 
auf die Einftellung der außerordentlichen Rüſtungen Frank⸗ 
reichs. f 

Berliner Börſe vom 8. Februar, Nachmittags 2 Uhr. 
4 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 84. Prämien⸗Anleihe 116. Schleſ. 
Bank⸗Verein 82. Kommandit⸗Antheile 100. Köln⸗Minden 134%. Alte 
ie 87%. Neue Freiburger —. Oberſchleſiſche Litt. A. 127 B. Ober⸗ 
chleſiſche Litt. B. 118 B. ilhelms⸗Bahn 50. Rheiniſche Aktien 85%. 
Darmſtädter 86%. Deſſauer Bank⸗Aktien 45%. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 101. 
Oeſterr. National⸗Anleihe 75. Wien 2 Monate 94%. Mecklenburger 50%. 
Neifje-Brieger 56 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 57. Oeſterreich. Staats: 
Eiſenbahn⸗Aktien 147. Tarnowitzer 46 B. — Ziemlich gut behauptet. 
Berlin, 8. Februar. Roggen matter. Februar⸗März 46%, Früh: 
ahr 46%, Mai⸗Juni 46%, Juni⸗Juli 47%. — Spiritus ſtiller. Februar⸗ 
März 19%, Frühjahr 20%, Mai⸗Juni 20%, Nur 21, Juli⸗Auguſt 21%. 
üböl unverändert. Februar⸗März 14½, Frühjahr 14%, 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 5. Febr. 55 Cigliano und Turbig kamen unruhige Auftritte 

vor, welche durch das Einſchreiten 3 Macht unterdrückt wurden. 

Mailand, 5. Februar. Die Wiederholung der Oper „Norma“ im Scala⸗ 
Theater iſt verboten worden. 


(Angekommen 


Die Kaiſerrede am 7. Februar. 

Der Kaiſer hat geſprochen! Roma locuta est — aber ob nun 
auch der Streit entſchieden und die Welt beruhigt iſt? 

Freilich, wenn man die Welt von dem erhabenen Standpunkt und 
mit dem kalt meſſenden Blick des Kaiſers der Franzoſen anfieht, muß 
ſie Einem wie ein großes Narrenhaus vorkommen. 

Die Welt, welcher er bemüht iſt, eine glänzende Aera des Glücks 
und Wohllebens zu erſchließen, läßt es ſich beikommen, ohne kaiſerliche 
Genehmigung, ſich periodiſch einer „unbeſtimmten Beunruhigung, einer 
dumpfen Aufregung“ hinzugeben und das Alles, „ohne beſtimmte 

Alrſache.“ 

Doch nicht genug: zur Tollheit geſellt ſich noch die Bosheit; denn 
die Bewegung, unter welcher wir ſeit Neujahr litten, deutet auf ein 
großes Mißtrauen, und ein ſolches konnte ohne Arglift ſchlechter Menſchen 
gar nicht angeregt werden, nachdem in Bordeaux feierlichſt der Friede 
proklamirt worden iſt. 

. . . Ein Kaiſerwort ſoll man nicht drehen — noch deuteln. 

Gewiß, neben dem ſtolzen Gefühle, welches ſich in der Kaiſerrede aus⸗ 
ſpricht und das kühne Wort Ludwigs XIV. noch überbietet: L’etat & est 
moi; neben dem ſtark ausgeſprochenen Bewußtſein: das Schickſal 
Europa's zu fein, iſt es eine an die Hinfälligkeit alles irdiſchen Willens 
mahnende Schattenſeite der Situation, in welcher der Kaiſer ſich be⸗ 
findet: ſich in ſeinen beſten Abſichten verkannt zu ſehen! 

Aber eine fo erhabene Miffion wie diejenige ill, welcher der Kaiſer 
ſich unterzogen hat, läßt ſich von ihren natürlichen Inconvenienzen nicht 
trennen, und wie der Kaiſer von China, als die anerkannte Vor⸗ 
ſehung ſeines Volkes, dieſem auch dafür verantwortlich iſt, wenn nicht 
zur rechten Zeit Regenwetter eintritt, ſo muß es der Kaiſer der Franzoſen, 
nachdem er Frankreich in ſich abſorbirt hat, zu ertragen wiſſen, daß man 

die franzöſiſche Politik aus pſychologiſchen Gründen deutet und — 


mißdeutet. 
Auch liegt das Mißtrauen doch wohl nicht wie ein Miasma in 


Vreslaue 


Mittwoch den 9. 


Ne wiederkehrender Wahnſinn, wie ſich der Kaiſer einzureden 
eint. 

Aber wer iſt Schuld an der Zeitigung des Mißtrauens? Vielleicht 
gar die Preſſe? 


Correſpondenzen intereſſant zu machen, und die Gazetten haben ja zu 
allen Zeiten den Beruf gehabt — intereſſant zu fein; aber wir Fön: 


Februar 1859. 


Bierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thlr. 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheilig — Zeile in Petitſchrift 

1% Sgr. 


Zeitung, 


65. 


nen wirklich nicht die Verantwortlichkeit für alle die Beunruhigung der den vereinigten Kommifjionen für Handel und Gewerbe und für Finanzen 


letzten Zeit auf uns und unſere Collegen nehmen. 

Wir Zeitungsſchreiber ſind wirklich nicht ſo eingebildet, zu glau⸗ 
ben, daß wir mit unſeren Combinationen auf die Maßregeln der Re⸗ 
gierungen Europa's beſtimmend einwirken könnten; wir fühlen uns un⸗ 


ar 

Zur Tagesordnung übergehend, fährt das Haus in der Berathung des eriten 
Berichtes der Petitions⸗Kommiſſion fort. Nachdem ber dis ganz in⸗ 
hallloſe Petition eines gewiſſen Lehmann zu Iſchorungosda zur Tagesordnung 
übergegangen worden, erhebt ſich über die Pelition des Vormundes des Sohnes 


ſchuldig an den Truppenmärſchen Oeſterreichs, an den Rüſtungen] des verſtorbenen Johann Möwes, welcher ſich über die Entziebung der Kon: 


Frankreichs und Englands; wir würden es tief beklagen, 
Veranlaſſung wären, daß Oeſterreich und Sardinien die Laſt ihrer 
Staatsſchulden noch vermehren; im Gegentheil — wenn die Preſſe dem 


wenn wir zeſſton feines Mündels, die ihm nur bis zum 1, Januar 185 


ertheilt worden 
beſchwert, eine Debatte. Zweck der Petition iſt: den Magiſtrat 15 Dirſchau 
zu vermögen, den Erben des verſtorbenen Möwes eine Summe auszuzahlen, 
die ihnen als Entſchädigung für die beim Verkauf des Grundſtückes wegen der 


Mißtrauen Ausdruck gegeben und dadurch die allgemeine Beunruhigung mangelnden Konzeſſion zu wenig erzielten Kaufſumme zuſtehe. Die Kommiſſion 


vermehren half, ſo kann ſie ſich damit entſchuldigen, daß ſelbſt die Mi⸗ 
niſter Ihrer königl. Majeſtät von England nicht ſicher ſind — ob der 
Frieden wird erhalten werden konnen? 


hat Tagesordnung beantragt, indem fie die Anſicht ausfpricht, daß dem Peten 
ten der Weg der Klage freiſtehe. Der Abg. v. Malinckrodt er Ans 
fahe Tagesordnung, indem er den Antrag der Kommiſſion als eine motivirte 
Tagesordnung betrachtet; man möge bei dem Petenten keine Illuſtonen erregen, 


Unter ſolchen Umſtänden, bei dieſer beſtändigen Beſorgniß vor dem] da er wahrſcheinlich auf dem Wege des Prozeſſes nicht durchdringen würde 
Unbebekannten werden wir daher jene „dumpfe und unbeſtimmte Aufregung“ von einer Rechtsverletzung kann nicht die Rede fein, da der Magiſtrat das 


noch öfters wiederkehren ſehen, bis das europäiſche Staatenſyſtem — 
wieder zu einem leitenden Prinzip gekommen ſein wird, wodurch es 
von der Herrſchaft des individuellen Bellebens befreit iſt. 


Preuſen. 


Landtags⸗Verhandlungen. 


I., C. C. Zehnte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. Anfang 
11% Uhr. Vorſitzender; Graf Schwerin. Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, 
v. Bonin, v. Patow, v. Bethmann⸗Hollweg, Flottwell, Simons, v. Schleinitz, 
v. Auerswald, Graf Pückler. — Der Präs. theilt mit, daß das Haus den Abg. 
Appellationsgerichts⸗Rath Schmidt, welcher den zweiten koblenzer Wahlkreis ver⸗ 
trat, durch den Tod verloren habe. Die Abg. v. Uſedom und Hartmann kaben 
ihr Mandat niedergelegt, erſterer, weil er zum Bundestags⸗Geſandten, letzterer, 
weil er zum Ober⸗Staatsanwalt beim Obertribunal ernannt worden. Die 
Plenar⸗Sitzungen ſollen fortan am Montag, Mittwoch und Sonnabend, wo 
möglich ſtets um 11 Uhr, ſtattfinden. Der Handelsminiſter v. d. Heydt über: 
reicht einige Geſetzentwürfe; ſie betreffen den Bau einer Eiſenbahn von 
Bromberg auf Thorn und Lomicz; die Legung eines zweiten Geleiſes auf 
der Niederſchl.⸗Märkiſchen Eiſenbahn, die 
Eiſenbahn von Kreuz bis Küſtrin und die Deckung der Mehrkoſten der 
Eiſenbahn von Saarbrück nach Trier. 


Bromberg bis Thorn u. ſ. w. beruht, jo fügt der Miniſter hinzu, auf einem preußiſchen Volles, um die 

Staatsvertrage mit der kaiſ. ruſſ. er re bereits . * 3 N en ang ae $ 
n dieſem Vertrage war ſtipulirt, daß die letzten abren angegriffen worden, als die neupreußiſche inzipi 

r Rechnung des Staates re werben die altpreußiſchen Traditionen den Sie en Sranbipien. Mi 

fell, während auf polniſchem Gebiete die Konzejfion einer Geſellſchaft übertra- | Diefe Grundrechte hätten Preußen ei gemacht. 

hat, die Bahn bis zum Jahre 1862 fertig zu | Juli 1845 könne die Errichtung einer Arbeiterwohnung nicht als eine „neue 


migung des Hauſes erhalten hat. 
Bahn auf preußiſchem Gebiete für 


en iſt, welche die Verpflichtung bat, di 1862 
dee — — — wird die Geſellſchaft den Bau in dieſem Jahre 


beginnen und binnen 


niſter, die Brutto⸗Einnahme pro 
gen, und es beſtehe keine 9 
bei gleicher Frequenz nicht ſchon ein 
3,081,000 Thlr. Die Mehrloſten der Bahn von Kreuz nach Küſtrin belaufen 
ſich auf 2,162,000 Thlr., 
2,400,000 Thlr. Die Summe, 


die der 0 
welche überhaupt durch die Vorlage 


i i inufer⸗Staaten, betreffend den Bau der Rheinbrücke 
. Bes vom Jahre 1855 ift für den Bau der genann⸗ 
ten Brücke eine bedingte Zinsgarantie ausgeſprochen. 
Konſtruktion gegeben werden müſſen, 
Maſten, die Dampſſchiffe, 


der Luft, es iſt doch wohl nicht blos ein nach unbekannten Geſetzen! dieſer Beziehung ift erfolgt und alljeitig anerkannt worden, daß nur dieſe Kon⸗ 


Das Tagewerk eines Fiakers. 

Vor ein paar Tagen benutzte ich mit einem meiner Freunde einen 
Fiaker. Wir hatten den Abend bei Frau v. R. im Faubourg St. Ho: 
norc zugebracht. Mein Begleiter ließ auf dem Boulevard de la Mas 
deleine halten, wo er Jemand aufzuſuchen hatte. Ich erwartete ihn 
im Wagen. Der Kutſcher, der ihm eben die Wagenthür geöffnet hatte, 
blieb vor derſelben ſtehen. 

„Es geht langſam,“ ſagte ich zu ihm, „man ſollte glauben, daß 
Deine Pferde nicht mehr weiter können.“ 

„Wenn Sie wüßten, was dieſe Thiere alles heute ausgerichtet 
haben!“ antwortete der Fiaker, ein dicker Kerl, mit einem runden Ge— 
ſicht, runden Leib, runden Schultern, geröthetem und lächelndem Geſicht. 

„Sind ſie weit herumgekommen?“ 

„Ah, auf die weiten Strecken kommt's nicht an, ſondern auf das, 
was ſie zu thun haben. Ich bilde mir ein, daß nichts die Pferde ſo 
anſtrengt, als wenn fie zu ſehr wichtigen Dingen herhalten müſſen. 
Das bringt ſie mehr vom Fleiſch, als der weite Weg und das ſchwere 
Gewicht der Fahrenden.“ 

Ich lachte über dieſen eigenthümlichen Gedanken und bat den gu⸗ 
ten Mann, mir die Geſchichte ſeines Tages zu erzählen. Ich laſſe ihn 
ſprechen. 

„Es war ſieben Uhr Morgens. Ich lange mit meinem Wagen 
auf meinem Haltplatz, bei Notredame de Lorette, an. Es war kalt, 
man konnte nicht warm werden bei dieſer Temperatur. Ich trete 
beim nächſten Weinwirth ein. Ich trinke mein Glas Wein und wir 
machen unſere gewöhnlichen Späße mit einander. 

Da werde ſch von drei jungen Leuten gerufen, die es eilig zu ha⸗ 
ben ſchienen. Einer trug unter ſeinem Paletot etwas Langes. Sie 
ſtiegen in meinen Wagen, und verlangten nach Vincennes gefahren zu 
werden. Ich ſage zu mir: Da giebt es ein Duell. 

Wir kommen nach Vincennes. Dort treffen wir vier andere junge 
Leute, die eben angekommen waren. Eine Unterredung findet ſtatt. 


15 zwei Jahren beendigen. — In Betreff des für die Nieder⸗ eines ſelbſt 
ſchleſ⸗Märk. Eiſenbahn nothwendig gewordenen zweiten Gleiſes bemerkt der Mi- 1834, aus welchem der Redner die bezügliche 
En jei = Be a a =. gie griff: 0.0 . e Sinne N er, der Redner. 
Bahn, weder im Inlande noch im Auslande, welche zu vermeiden, als den Argwohn gegen die Regierun i 
Doppelgeleiſe habe. Die Koſten der Brom: h die Freiheit des Ei enth 85 E N 
berg⸗Thorener Bahn betragen 3,300,000 Thlr., die Koſten des 7 1705 Geleiſes Errungenſchaften der letzten 


Bahn von Saarbrücken nach Trier auff rung des Kommiſſions⸗Berichts, daß es 


0 Es hat der Brücke eine jei; und die Regierung habe deswegen nichts dagegen 
wodurch die Segelſchiffe genöthigt ſind, die von dieſem Geſichtspunkte aus zur nochmaligen endung überwieſen werde; 


die Schornſteine umzulegen. Eine Verſtändigung in principaliter aber werde die einfache Tagesordnung. beantra, 
Abg. v. Reibnitz verwahrt ſich gegen die ihm vom 


Recht habe, die Schankſtälten zu beſchränken. Daß aber dabei vom Magiſtrat 
nicht eben konſequent verfahren ſei, beweiſe der Umſtand, daß derſelbe, nachdem 
ſich bei der für eine Bevölkerung von 5—6000 Seelen fo enormen Zahl von 
33 Schankſtätten vor einigen Jahren zur Steuer der Trunkſucht ein Mäßigteits- 
Verein in Dirſchau gebildet habe, 9 — Vereine dadurch entgegen gekommen 
ſei, noch 4 fernere Schankſtätten zu konzeſſioniren. (Heiterkeit). — Abg. v. Binde 
Hagen) hält den Rechtsweg für zuläſſig, da ihm der Magiſtrat nach den 
Inführungen des Vorredners dolose verfahren zu ſein ſcheine. — Abg. v. Ma⸗ 
linckrodt macht darauf aufmerkſam, daß, falls ein Klagefundament vorhanden, 
welches ſich auf dolus ſtütze, die Klage doch nicht gegen den Magiſtrat als Kor⸗ 
poration, ſondern gegen einzelne Magiſtratsmitglieder gerichtet werden müſſe. 
Das Haus nimmt dem Antrage des Abg. v. Malinckrodt gemäß die einfache 
Tagesordnung an. 

Der Colon Peters, im Kr. Beckum in Weſtfalen, hat ſich darüber beſchwert 
daß ihm von den Verwaltungsbehörden aller Inſtanzen die Erlaubniß — Er⸗ 
richtung einer Arbeiterwohnung deswegen verweigert worden ſei, weil der ge⸗ 
wählte Bauplatz In iſolirt liege und die polizeiliche Ueberwachung zu ſchwierig 
ſei. Die Kommiſſion beantragt, die Petition dem Staatsminiſterium zur Be⸗ 
rückſichtigung zu überweiſen. 

Abg. v. Reibnitz will einfache Tagesordnung; die Verwaltungsbehörden 


e 
Dedung der Mehrkoſten der ſeien vollſtändig in ihrem Rechte geweſen. 


Abg. Lette: Das Haus fei, gerade heil der Inſtanzenzug gewahrt ſei, 


Der Bau der Eiſenbahn von vollſtändig kompetent; es handle ſich um eines der größten Grundrechte des 


reiheit des Eigenthums und die freie Verſügun 
rundrechte ſeien 50 Jahre alt und erſt en 


davon getragen hätten. (Bravo rechts). 
Nach dem Geſetz vom 11 


nſiedelung“ angeſehen werden; eine ſolche ſei vielmehr nur di 

Randigen Etabliſſements. Der Landta Labſched vom 30. Fe 
telle vorlieſt, faſſe den Be⸗ 
Nichts ſei mehr 
ums einzugreifen beabſichtige, di 
et A5 5 3 ſichtige, die zu den höoͤchſten 
Regierungs⸗Kommiſſar (Regierungs⸗Aſſeſſor v. Wolff) beſtreitet die Anfüh- 
im Kreiſe Beckum an Arbeitskräften 


5 efordert] fehle, und führt überhaupt die Unrichtigkeit einiger fakti Pi 
wird, beläuft ſich auf 10,900,000 Thlr. — Der Handelsminiſter ubereeicht ferner | tenten und des Kommiſſtons⸗Berichts aus eee ee 


0 i Die Gemeindevertretu 

en die neue Anſiedelung proteſtirt; es ſei allerdings nicht Binläng 17 ie 
ärt, in welcher Weiſe die dort bereits befindliche Anſiedelung dahingekommen 
wenn ihr die Petition 


t. 
2g. Lette unterge⸗ 


| Indeffen erzählt mir mein Kamerad, deſſen Wagen fie die ganze Nacht] man öffnet für uns beide Flügel des großen Eingangthores, um den 


benutzt hatten, 


Einer von denen, 


die ich führte, hatte Einen von der andern Partei 
bei feiner Geliebten getroſſen. Man ſchlug ſich, und tüchtig. 


nger Herr bekommt einen ö 

wu duchbobrt und in die Achſelhoͤhle dringt. 

Ich hebe den Verwundeten auf, der bewußtlos daliegt. Ich bringe 
ihn in ein Haus, Faubourg Montmartre. a 
hat kein Glück; betrogen zu werden und beſiegt obendrein! 

um halb 11 Uhr komme ich auf meinen Standort zurück. In⸗ 
deß ich den Pferden das Riemzeug etwas losmache, um ſie zu füttern, 
— werde ich wieder gerufen. In der Rue Lafitte giebt es eine Hoch⸗ 
zeit. Mein Wagen genießt die Ehre, die Braut zu fahren, ein büb⸗ 
ſches Mädchen. Wieder ein tüchtiges Geſchäft für meine Pferde, eine 
Hochzeit, — keine kleine Arbeit! 

Ich ſahre ſie auf die Mairie. Das junge Mädchen ſteigt aus 
dem Wagen. Da ſehe ich auf ihrem Hochzeitskleid — einen großen 
Blutstropfen. 

Ich hatte keine Zeit gehabt, den Wagen von dem Blute meines 
armen Verwundeten zu reinigen, den ich vorher gefahren hatte. 

Nach der Hochzeit fahre ich die Neuvermählten hinaus vor die 


Barriere, 
rück; da zwingt 
Ohr gedrückt, 


and, anzuhalten, ich 19‘ 
bier junger Mann tritt, ein Stutzer, der zu beiden Seiten von 


wei Leuten begleitet iſt, die ungefähr ſo ausſehen, wie derjenige, der 
mich angerufen. Vorwärts, dachte ich mir, diesmal giebts kein Duell, 


ärts nach Clichy. 3 
en In der That läßt man mich nach Clichy fahren. Da ſind wir; 


mich ein Mann von finſterem Ausſehen, den Hut aufs 


ö 0 Ich habe nach der Börfe fahren läßt. 
den Spahis in Afrika gedient, und verſtehe mich darauf. Mein ein, erklärt, nach der Stunde fahren zu wollen 
unter den Spab ernſtlichen Degenſtoß, der ihm den Vorder⸗ einem Hauſe in der Straße der Bank halten 


in die Vendanges de Bourgogne. Ich kehre nach Paris zu:| Börſe. Sie betrügt nicht ihren Mann, 


die ganze Geſchichte. Es handelte ſich um eine Dame. neuen Miethsmann gebührend zu empfangen. Armer junger Mann! 


In der Straße St. Lazare ſetzt ſich ein Banquier ein, der fi 
Bei der Börfe ſteigt eine kleine Dame 
. und läßt mich vor 
f ut, ſage ich, das iſt 
ein Rendezvous. Indeß kann ich meine Pferde ſpeiſen laſſen. 

In der That, kaum daß ich eine Viertelſtunde daſtehe, kommt ein 


Armer junger Mann! Er ganz netter junger Mann, ein Elegant, mit blondem Backenbart, das 


Lorgnon im Auge. Er ſieht die Dame, er ſteigt ein. Ich mache mich 
auf eine lange Fahrt gefaßt. Allein diesmal täuſche ich mich. Sie 
ſchwatzen einige Minuten, ohne die Vorhänge niederzulaſſen, dann ſteigt 
der junge Mann aus und läuft nach der Richtung der Börſe. 

Die Dame wartet. Eine halbe Stunde, eine Stunde vergeht. 
Der junge Mann kehrt zurück. Ich höre, daß ſich ein ziemlich leb⸗ 
haftes Geſpräch in meinem Wagen entſpinnt. Sollte es ihr Gatte 
fein? ſage ich zu mir ſelbſt. Man wird wieder ruhiger. Der junge 
Mann verläßt den Wagen und fällt einem ſeiner Freunde in die Arme, 
der, die Dame bemerkend, ausruft: 

„Fängt man Dich einmal, Du Böſewicht!“ 

„Beruhige Dich“, antwortet der Andere, „Du biſt im Irrthume; 
es iſt nur eine Clientin.“ 

Gut, ſage ich zu mir. Ich verſtehe. Die Frau ſpielt auf der 
fie ruinirt ihn. 


Ich fahre ſie nach Hauſe, und kaum habe ich ſie abgeſetzt, ſo ſteigt 


mit ſchmutzigen Händen, einen großen Prügel in der ein junger Mann mit einer Dame aus dem Lorettenviertel i 3 
und ich ſehe, wie aus einem eleganten Haufe ein nen Wagen. weten en 


„Nach der Maison d'or!“ ruft man mir zu. 

Gut, ſage ich, der iſt auch auf dem Wege nach Clichy. 

Man holt mich dann in die Rue Lafitte, läßt mich in einen Hof 
fahren, bepackt meinen Wagen mit Koffern. Ein Mann, der vierzig 
Jahre alt ſein mag, und von gutem behäbigen Ausſehen iſt, ſteigt 


ſchobenen Tendenzen; er nehme ebenfalls lebhaften Antheil an der Entwickelung 
unſers Staatslebens, wie ſein bisheriges Leben bezeuge. Schon das Allgem. 
Landrecht ſpreche die in den ſpäteren Geſetzen enthaltenen Prinzipien aus; dar⸗ 
auf müſſe im zweifelhaften Falle zurückgegangen werden. Das gemeine Wohl 
und die Freiheit des Eigenthums müßten im Einklange mit einander ſtehen.“ 
„Stören Sie den gegenwärtigen Herrn Miniſter des Innern in ſeinen Beſtre⸗ 
bungen nicht!“ (Heiterkeit rechts). Der Redner erinnert ſchließlich an den Wahl⸗ 
ſpruch unſeres Fürſtenhauſes: „Suum cufque“ und fordert das Haus auf, 
einer armen Arbeiterfamilie durch Annahme des Kommiſſionsantrages nicht 
eine Wohnung am Rande des Waldes anzuweiſen, während ſie vielleicht in 
einer mehr bewohnten Gegend eine Wohnung finden könne. (Brapo links). 

Abg. v. Binde: Der Vorredner ſcheine die Provinz Weſtfalen gar nicht 
zu kennen, da er ſich für einzeln wohnende Anſiedeler des Ausdrucks: „Köter“ 
bedient habe, während dieſe in Weſtfalen „Kötter“ genannt werden (Heiterleit) ; 
er ſcheine aber auch das Geſetz vom 11. Juli 1845 nicht zu kennen. ſolirt 
könne die Arbeiterwohnung, deren Errichtung der Petent beabſichtige, nicht ge⸗ 
nannt werden, da ja bereits eine Anſiedelung mit polizeilicher Conceſſion dort 
exiſtire; wenn damals die Conceſſion ertheilt worden ſei, könne fie mit Grund 
jetzt nicht verweigert werden. Mit dem Abg. Lette laſſe ſich über die Interpre⸗ 
tation des hier einſchlagenden Geſetzes nicht gut ſtreiten, da er der Verfaſſer 
dieſes Geſetzes ſei (Heiterkeit); aber die Errichtung einer Arbeiterwohnung ſei 
eine Anſiedelung; Anſiedelung ſei die Begründung einer neuen Wohnung für 
eine Familie. Aus dieſem Grunde ſei alſo die Anwendbarkeit des Gegches 
vom 11. Juli 1845 nicht zu beſtreiten; die übrigen Kriterien des Geſetzes paß⸗ 
ten aber nicht. Namentlich ſei die beabſichtigte neue Anſiedelung weder iſolirt 
noch polizeilich ſchwer zu überwachen, wenn auch Waldungen in der Nähe ſeien, 
und zwar nicht blos die „geiſtlichen Waldungen“, deren Anführung durch den 
Hrn. Regierungs⸗Kommiſſar wohl eine beſtimmte Tendenz habe, die aber hof⸗ 
ſentlich vergeblich fein werde. (Heiterkeit), Die Beſorgniß, daß, wenn man 
die Petition der Regierung zur Berückſichtigung überweiſe, dem Hauſe eine 
Menge, zum Theil unbegründeter Petitionen zugehen würde, dürfe nicht maß⸗ 

ebend fein; das Haus müſſe jede ihm zugehende Petition beleuchten, und die 
etitions⸗Kommiſſion habe ſich nicht über übermäßige Arbeit beklagt, ſei viel: 
mehr immer current. (Heiterkeit. Bravo! Rechts). 

Der Miniſter des Innern: Ueber die polizeiliche Zuläffigteit von ein: 
ſam liegenden Anſiedelungen konne eine verſchiedenartige Anſicht obwalten; je⸗ 
denfalls ſeien gegen Anſiedelungen in der Nähe von Waldungen Bedenken vor: 
handen. Man könne es den Behörden nicht verdenken, wenn ſie, auf den 
Schutz der Waldungen bedacht, in der Conceſſionirung ſolcher Anſiedelungen 
ſtreng ſeien. Auf der andern Seite ſei die Regierung gern bereit, die Sache 
nochmals in Erwägung zu ziehen. (Lebhaftes Bravo rechts). 

Abg. Lette: Er habe nicht beabſichtigt, dem Vorredner v. Reibnitz Ten: 
denzen unterzuſchieben; er müſſe ihm aber darin widerſprechen, daß zur Inter⸗ 
pretation zweifelhafter Stellen der hier einſchlagenden Geſetze auf das Landrecht 
zurückgegangen werden müfje; denn erſt 1807 und 1811, ſei die Erbunterthä⸗ 
nigleit aufgehoben worden; sedes materiae ſeien alſo im vorliegenden Falle 
die Geſetze aus jenen Jahren, nicht die durch dieſelhen gerade abgeſchafften, ent⸗ 

egenſtehenden Beſtimmungen des Landrechts. Mit der Erklärung des Mini⸗ 
ters des Innern erklärt der Redner ſich vollſtändig zufrieden. 

N Abg. Zumloh (Warendorf) dankt dem Miniſter des Innern für 

ſeine Erklärung; das Geſuch des Petenten um Conceſſionirung der Errichtung 
einer Arbeiterwohnung ſei von 39 benachbarten Landwirthen in einer Eingabe 
unterſtützt worden. Auf den entgegenſtehenden Beſchluß der Gemeindevertre⸗ 
tung ſei kein Gewicht zu legen, da es ſehr zweifelhaft ſei, ob überhaupt ein 
förmlicher Gemeindebeſchluß hierüber zu Stande 17 4 ſei. Wie der Per 
tent anführe, hätten für ſein Geſuch von den 5 in der Gemeindeverſammlung 
anweſenden Gemeindeverordneten 3, dagegen der Amtmann und die beiden an⸗ 
dern Gemeindeverordneten 4 9 er Petent 1 de aber auch, | 
Jahren habe keine Neuwahl bei der Gemeindevertretung stattgefunden; die Be⸗ 
zitksregierung erkläre dieſe Behauptung zwar für unrichtig; es ſei aber doch 
auffallend, daß eine ſolche Behauptung von einem Gemeindeeingeſeſſenen, der 
ſogar ſelbſt Gemeindeverordneter ſei, überhaupt aufgeſtellt werde. Der Referent 
beantragt die Annahme des Kommiſſionsantrages. 8 
Die Ueberweiſung der Petition an die Staatsregierung zur Berückſichti⸗ 
ung erfolgt, nachdem der Antrag auf einfache Tagesordnung mit großer 
ajorität (dafür nur ein Theil der Linken) abgelehnt worden, mit ſehr bedeu⸗ 
tender Majorität (dafür die Rechte, das Centrum, ein großer Theil der Linken 
und die Miniſter). 

Ueber die Petition des rechtskräftig geſchiedenen Schneiders Wendſchlag, 
dem die Wiederverheirathung, obgleich fie ihm nach den Landesgeſetzen zustehe, 
vom Konſiſtorium unter dem Vorgeben verweigert worden, daß ſein Verſchul⸗ 
den, welches die Eheſcheidung herbeigeführt, derſelben im Wege ſtehe, bean⸗ 
tragt die Kommiſſion Tagesordnung, ſoweit ſie verlangt, dur ermittelung 
bei den geistlichen Behörden die Einſegnung feiner neu einzugehenden Che zu 
bewirken; ſie ſchlägt aber vor, die Petition der Staatsregierung in der Erwar⸗ 
tung zu überweiſen, daß ſie die Frage wegen Wiederverheirathung geſchiedener 
Eheleute zum geſetzlichen Austrage bringe. 

Abg. v. Blankenburg will den erſten Theil der Petition: Uebergang zur 
Tagesordnung annehmen, den zweiten Theil aber ablehnen. Sollte der Refe⸗ 
rent nicht in eine Theilung des Antrages willen, ſo werde er beantragen, 
über den ganzen Antrag zur Tagesordnung überzugehen. Die Kommiſſion 
habe darin vollkommen Recht, daß der Petent Unmögliches verlange; denn die 
Kirche ordne ihre Angelegenheiten ſelbſt. Bei ihrem zweiten Antrage ſtehe die 
Kommiſſion nicht in Congruenz mit dem erſten Antrage. Zum Weſen einer 

iltigen Ehe gehöre gar nicht die Einſegnung der Kirche; es ſtehe jedem der 

ustritt aus der Kirche und die Schließung einer diſſidentiſchen Che Ka. So⸗ 
dann ſolle man in einer ſo wichtigen Sache das Haus und die Regierung nicht 
captiviren. Man könnte freilich auch in dem Pre finden, daß ein bürger⸗ 
liches Eheſcheidungsgeſetz die Differenz zwiſchen der kirchlichen und bürgerlichen 
Chegeſetzgebung zum Austrage zu bringen habe. Nach einem ſolchen Geſetze zu 
drängen, ſei jedenfalls keine Veranlaſſung. Der Juſtizminiſter habe bereits 
früher einen derartigen Geſetzentwurf eingebracht und denſelben ſehr warm ver⸗ 
theidigt. Das Haus möge dem Juſtizminiſter vertrauen, daß er dieſen Weg 
wie vor zwei Jahren Anchingen werde. Auch zu dem Kultusminiſter habe er 
das Vertrauen, daß er jene Grundſätze, die er außeramtlich vertreten, auch 
amtlich zur Geltung bringen werde. 

Der Präſident erklärt eine Theilung des Antrages der Kommiſſion nicht 
für möglich; die Kommiſſion habe über den ganzen Inhalt der Petition die 
Far beantragt; der zweite Antrag ſchließe ſich als Reſolution an den 
erſten an. 
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habe ich erllärt, daß ich zur rechten Seite dieſes Hauſes 
Oppoſition gegen die jetzt beſtehende n ma 
ich mich heute vielleicht theilweiſe mit ihr im 8 
gr der letzten Sitzung habe ich den Antrag geſtellt, eine ähnliche Petition der 

taatsregierung zur dringendſten Berückſichtigung zu überweiſen. Dieſer An⸗ 
trag wurde bei namentlicher Abſtimmung mit großer Majorität angenommen. 
Trotzdem iſt Nichts in dieſer Angelegenheit geſchehen. Kein Geſetz verſagt den, 
aus anderen als den ſchriftmäßigen Gründen Geſchiedenen die Wiederverhei⸗ 
rathung. Weshalb verſucht man bei dem vorhandenen Conflikte nicht, einen 
— Zuſtand Bersuftellen, den factiſchen Zuſtand legal zu machen? Der 
1 conſervative Grundſatz iſt Stärkung der Autorität. Dazu gehört aber vor 
Allem Wahrheit in den Zuſtänden. Dieſe Nichtübereinſtimmung der Geſetze 
mit ihrer faktiſchen Anwendung, darin beſtand bisher der Leichenzug der con⸗ 
ſervativen Partei. 

Dieſem Leichenzuge habe ich mich aus allen Kräften widerſetzt. Das war 
meine Oppoſition, das wird ſie ſein mein Lebelang. — Bei der Allgemeinheit 
des Uebels, welches uns jetzt beſchäftigt, iſt eine geſetzliche Regelung nicht nur 
wünſchenswerth, ſondern nothwendig. Da bisher nichts geſchehen, vielmehr das 
oſſicielle Organ der Staatsregierung erklärt, es werde Alles beim Alten blei⸗ 
ben, ſo habe ich, um der Sache einen Anſtoß zu geben, in der Kommiſſion 
den vorliegenden Antrag geſtellt. (Bravo giechts.) 

Abg. Wentzel: Ich ſtimme für den Kommiſſions⸗Antrag. Zugleich aber 
will ich durch einige Worte kon taliren, was meines Erachtens die Kommiſſion 
unter dem Antrage verſteht. aß der jetzige Zuſtand ein ungeſetzlicher und 
unerträglicher iſt, darin ſtimme ich mit dem Vorredner vollkommen überein. 
Was ſoll es heißen, daß Parteien geſetzlich geſchieden, das Urtheil im Namen 
des Königs geſprochen und ausgefertigt wird, und daß ſie dann von anderer 
Seite damit zurückgewieſen werden, weil nach den Grundſaͤtzen, welche die Kirche 
befolgt, dieſes Urtheil nicht reſpektirt wird?! Dieſer Zuſtand entſtand, weil ein 
weſentlicher Punkt der Verfaſſung noch nicht erledigt ijt. Die Verfaſſung pro: 
klamirt Freiheit der Kirche. Von dieſem Augenblicke an iſt es nur Zufall, 
wenn die Satzungen der Kirche und des Staates zuſammenfallen. Wenn auch 
die evangeliſche Kirche ihre Organiſation noch nicht gefunden, ſo hat doch der 
Staat kein Recht mehr, einen Zwang auf fie auszuüben. Dadurch iſt aber 
der Staat verpflichtet, ein Inſtitut, welches eine kirchliche Färbung im Laufe 
der Zeit erhalten, aber keinen kirchlichen, ſondern einen rein menſchlichen, rein 
bürgerlichen Zweck hat, den Staatsangehörigen zu ſichern und frei zu erhalten. 
Es iſt alſo nothwendig geworden, daß der Staat dieſem Inſtitute eine bürger⸗ 
liche Einrichtung giebt. Dadurch, daß der Staat Jemanden nöͤthigt, Diſſident 
zu werden, iſt die Verfaſſung nicht gewahrt. Der Staat hat nicht das Recht, 
Jemanden aus der Kirche zu treiben. (Bravo rechts.) Eine Ehe kann auch 
der ſchließen, dem die Kirche die Trauung verweigert, wenn er Jude oder pe 
wird; das iſt aber nicht verfaſſungsgemäß. Der Artikel über die Civilehe it 
vielmehr nothwendig für die Freiheit der Kirche. Ich verſtehe daher den An⸗ 
trag der Kommiſſion dahin, daß die Regierung die Sache ſo erledigt, daß auch 
die Frage der Wiederverheirathung Geſchiedener dadurch ihre Löſung findet, 
Dagegen bin ich aber entſchieden, daß die Löſung des ſtaatlich kirchlichen Kon⸗ 
flittes blos in der geſetzlichen Regelung der Wiederverheirathung Geſchiedener 
gefunden werde. Einem ſolchen Geſetze würde ich meine Zuſlimmung nicht 
geben; es würde immer neuen Widerſpruch hervorbringen. Denn ein Theil 
will gar keine geſetzliche Regelung, andere dagegen wollen Nothehe; wieder 
andere, wie 3 ich, verlangen die Löſung durch Einführung der Civilehe. Es 
iſt hier nicht der Ort, darüber ſich auszulaſſen, wie letztere Frage zu erledigen 
iſt. Ich ſpreche nur meine Meinung aus, daß ich den Kommiſſionsantrag im 
Sinne einer Löſung auf Grund des Art. 19 der Verfaſſung verſtehe. 

Der Conflikt, mit dem wir es hier zu thun haben, iſt tief greiſend. Ent⸗ 
weder führt er zur Gleichgiltigkeit gegen die Kirche oder zur Nichtachtung gegen 
den Staat. Doch ſind dies nicht die einzigen Konflikte, die uns heut beſchäfti⸗ 
gen, die auf demſelben Boden beſtehen. Ich erinnere an die gemiſchten Ehen, 
erinnere daran, daß man in einigen Gegenden von den Landleuten vor Ein⸗ 
ſegnung der Ehe ſogar ein ſogenanntes Brautexamen verlangt. (Senſation.) 

eder La kann neue Konflikte bringen, die eben fo wie die erwähnten Uebel: 
tände, gefehliche Regelung erheiſchen. Es hat Alles für fich, wenn dieſen Uebel: 
tänden auf dem Boden der Verfaſſung und des Art. 19 der Verfaſſung be⸗ 
gegnet wird. (Bravo.) 

Abg. Oſterxath ſtimmt für die vom Abg. v. Blankenburg beantragte Ta: 
gesordnung. Es ſei der Geſchäftsordnung gemäß, ſich bei Berathung von Pe⸗ 
titionen nur mit concreten Fällen zu beſchäftigen. Ueber den Fall ſelbſt ſei ja 
auch von der Kommiſſion Tagesordnung beantragt worden. Der Konflikt ſelbſt 
ſei dem Staatsminiſterium hinlänglich bekannt, und man brauche nicht durch 
den Kommiſſionsantrag die Akten des Staatsminiſteriums zu bereichern. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Wenn der Abgeord. Wentzel ſein Votum an ge⸗ 
wiſſe Vorausſetzungen knüpft, ſo muß ich bemerken, daß gegen dieſe Voraus⸗ 
e ſich in der Kommiſſion kein Widerſpruch erhoben. Ich ſtimme per⸗ 
önlich mit dem ehrenwerthen Mitgliede vollkommen überein. In der Kommiſ⸗ 
ſion hat man aber die Angelegenheit, offen geſtanden, nicht fo ſpeziell beleuch⸗ 
tet wie er. Man wollte durch Ueberweiſung der Petition zwar die Staatsregie⸗ 
rung auf einige der ſchreienſten Mißbräuche aufmerksam machen, hielt es aber 
nicht für sabfam, auf die Frage ſelbſt, bei dem Stadium, in welchem dieſe ſich 
zur Zeit befindet, näher einzugehen. Es iſt uns von vielen Seiten nahe gelegt 
worden, in dieſer Seſſion von unſerem Rechte der Initiative nur einen mäßi⸗ 
gen Gebrauch zu machen. Denn leider iſt das gegenwärtige Staatsminiſterium 
erſt ſehr kurze Zeit im Amte (Heiterkeit), und konnte bei der Menge der Uebel: 
ſtände ſeine Thätigkeit nicht für einen einzelnen Gegenſtand verwenden. Auch 
habe ich ja zum Staatsminiſterium — im Großen und Ganzen — Vertrauen, 
nur halte ich ein, ich mochte ſagen, „Drücken“ deſſelben für einen einzelnen 
Fall nicht für nöthig. 

Kultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg: Es iſt die vorliegende Frage 
eine ſolche, welche das öffentliche Intereſſe im höchſten Grade erregt, Es giebt 
ſich darin ein unbeſtreitbares Bedürfniß der Abhilfe kund. Mehrfache Verſuche, 
dieſe hochwichtige Frage unter Mitwirkung der Landesvertretung durch die Re⸗ 
form des bürgerlichen Scheidungsrechts zu löſen, haben zu keinem Reſultate ge: 
führt. Die Schwierigkeit liegt weniger in der Sache ſelbſt, als in den verſchie⸗ 
denen Auffaſſungen derſelben, die, da es eine religiöfe Frage ift, ſelbſt zuſam⸗ 
mengehörige Kreiſe, ja faſt alle Parteien in ſich geſpalten bat. Die Regierung 
hat von Anfang an dieſer Frage ihre ernſte Aufmerkſamkeit gewidmet; ſie iſt 

egenwärtig mit Berathung der Löſung beſchäftigt, aber noch nicht in der 
gage, ſich darüber offen auszuſprechen. Sobald ſie dazu im Stande iſt, wird 
fie es mit der größtmöglichften Offenheit thun, und in dieſem Sinn iſt die Re⸗ 


ehöre, demnach keine 
25 werde. Befinde 


Abg. v. Roſenberg⸗Lipinski: In der erſten Sitzung des hohen Hauſes (gierung dem Antrage der Kommiſſion nicht entgegen, ja fie wird die Aeußerun⸗ 
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haben es noch nicht zur 


ein und zieht die Vorhänge nieder. Er trifft feine letzten Anord— 
nungen: ; 

„Meine Abreiſe muß zwei Tage lang ein Geheimniß bleiben. 
Ihr habt zu ſagen, daß ich krank bin.“ 

Der Bediente ſagte mir leiſe an: „Nordbahnhof!“ 

Da iſt Einer, ſage ich zu mir, der nicht nach Clichy geht. Der 
könnte mit Toulon endigen. 0 

Und wieder ruft man mich. Es iſt eine junge Dame; unſicher 
ſchreitet ſie dahin, ſieht ſich ſtets um, ob ſie nicht beobachtet wird. 
„Place de la Concorde!“ heißt diesmal die Loſung. 
Ich fahre hin. Da wartet ſchon ein hübſcher junger Mann. 
eilt zum Wagen. Ich höre wie er ſagt: 
„Sie haben ſich alſo losmachen können?“ 
„Er iſt im Theater Frangais.“ 
„Kutſcher, ins Gehölz.“ 
Sie laſſen die Vorhänge herab. Ich kann es mir nicht verſagen, 
zeitweife durch die vorderen Fenſter des Wageng hineinzublicken. Da 
ſitzen ſie ſelig beiſammen und tauſchen Kuß um Kuß, die Glücklichen! 

Die Spazierfahrt dauert zwei Stunden. Endlich darf ich das 
verliebte Paar nach Hauſe fahren. Ich ſetze ſie am Eingang der 
Rue de Berry ab. Bald verliere ich fie aus dem Geſichte. Jetzt 
nehmen Sie mich, um Sie auf den Ball zu führen. Damit iſt mein 
Tagewerk geendet.“ 

„Was Du da ſiehſt“, ſagte ich zum Fiaker, „ſcheint Dich ſonder⸗ 
lich zu intereſſiren.“ 

„O ja! Aber die Gewohnheit hat mich ſtumpf gemacht. Ich 


E 


1 


bin eine Art Philoſoph geworden. Für mich iſt das alles eins! Alle 
menſchlichen Leidenſchaften, Freude und Thränen, Eiferſucht, Zorn, 
Liebe, Verſchwendung, alle dieſe Ereigniſſe, Duell, Hochzeit, Vincennes, 
die Kirche, Clichy, die Grenze, der Ball, das iſt alles gleich! Vierzig 
Sous die Stunde, das iſt meine Parole. 5 
vierzig Sous die Stunde! 


Sie wollen ſich tödten, — 
Sie lieben ſich — vierzig Sous die 


Nur meine armen Pferde, die 
echten Philoſophie gebracht. Die Leidenſchaften wiegen ſchwer, ein 
Duell erſchöpft ſie, eine Hochzeit ermattet ſie. Nur wenn ſie im 
Schritt gehen können und auf die Stunde genommen werden, das iſt 
ihnen lieber als ein Sack Hafer. Arme Thiere! Heute iſt's ihnen 
ſchlecht gegangen. Morgen haben ſie einen Ruhetag.“ 

(Meſſ. de Paris.) 


Stunde. 


[Europa im Jahre 1860.] Unter der Firma: Edw. Stan: 
ford, London, iſt eine Karte erſchienen: „Europa im Jahre 1860.“ 
Wir wollen die darauf vorgenommene Eintheilung Europa's im näch⸗ 
ſten Jahre unſern Leſern nicht vorenthalten. Es iſt folgende: 

Das vereinigte Königreich von Großbritannien und Irland, 
von Indien und Meſopotamien bekommt die Inſel Cypern und 
den Euphrat, als kürzeſten Weg von den britiſchen Inſeln nach 
Indien. 

Kaiſer der Franzoſen behält ſeine gegenwärtigen Grenzen. 
(Gut ausgedacht.) 

Kaiſer aller Reußen und König von Polen bekommt Galizien. 

Der König von Preußen tritt das linke Rhein-Ufer an Holland 
und Belgien ab, bekommt Hannover, Mecklenburg, Braunſchweig, Kur⸗ 
heſſen, Waldeck, die 3 Anhalt, die 2 Lippe und einen Theil von Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen. 

Der Kaiſer von Oeſterreich und Aegypten bekommt Aegypten, 
Serbien, Bosnien, tritt Galizien an Rußland, das lombardiſch-vene⸗ 
tianiſche Königreich an Piemont ab. 

König von Italien V. E,. bekommt das lombardiſch⸗venetianiſche 
Königreich, die Herzogthümer Parma und Modena, die Legationen. 

Pius IX. (Kirchenſtaat) bekommt die beiden Abruzzen und tritt 
dem Könige von Italien die Legationen ab. 

Der Großherzog von Toscana behält ſeine Grenzen. 

Der König von Neapel und von Tunis tritt die beiden Abruz— 


iderſpruch, To iſt das exceptionell. 


gen, ra hier ſchon gefallen find, gebührend berüdfichtigen. (Lebhaftes 
ravo rechts. = 

Abg. v. Blankenburg: Den Abgg. v. Roſenberg und Wentzel ſtimme 
ich darin bei, daß die beregten Zuſtände traurig find, Aber es find keine un⸗ 
geſetzlichen. Auf beiden Seiten wird nach bürgerlichem und kirchlichem Rechte 
geſetzlich verfahren. Wird Jemand genöthigt, Diſſident zu werden, jo treibt 
ihn die Kirche aus, nicht der Staat. Da es ſich hier nur um einen Konflikt 
in der evangeliſchen Kirche handelt, ſo iſt um ſo weniger Grund vorhanden, 
vorzeitig in die Verhältniſſe einzudringen und nach neuen Maßregeln zu 


drängen. 


bg. Wentzel: Ich berichtige den allerdings nicht korrekt 1 1 
Ausdruck „ungeſetzlich.“ Geſetzlos find die Zuſtände, um die es ſich hier han⸗ 
delt. Geſetzlos iſt es, wenn Beſtimmungen, die nicht aufgehoben ſind, nicht 
en — werden. Ein geſetzloſer Zuſtand iſt eben ſo scham als ein unge⸗ 
etzlicher. 0 
3 3 ſchließt die Diskuſſion und ertheilt dem Referenten Dr. Jonas 

ort. 


Zwei Thatſachen, ſagt dieſer, lägen in der Petition vor: die eine, daß nach 
bürgerlichem Rechte der Wiederperheirathung des Petenten nichts entgegenſtehe; 
die andere, daß ihm trotzdem die Ausübung ſeines Rechts kirchlich abgeſchnitten 
werde. Dieſer Konflikt müſſe ausgeglichen werden. Ein Zwang gegen den 
. N könne nicht geübt werden; Regelung durch ein See fei als 
ein möglich. 

Bei der Abſtimmung wird zuerſt der Antrag auf Tagesordnung abgelehnt. 
Dafür die Fraktionen v. Arnim⸗Heinrichsdorff und v. Blankenburg, einige 2 
len und das katholiſche Centrum. Dagegen die ganze rechte Seite des Hauſes, 
die Miniſter und einige Polen. Der Kommiſſionsantrag wird mit großer Mehr⸗ 
heit angenommen; dafür die Miniſter, die ganze rechte Seite des Hauſes, einige 
1 0 12 Roſenberg⸗Lipinski, einige Mitglieder der Fraktion v. Arnim⸗Hein⸗ 
richs dorff. 

Der Präſident ſchließt die Sitzung um 1% Uhr, und ſetzt die nächte auf 
Mittwoch 11 Uhr an. Auf der Tagesordnung ſtehen Petitionsberichte. 

Berlin, 7. Februar. Bekanntlich verlautete ſchon vor Gr: 
öffnung des Landtages, daß der Miniſter des Innern, Herr Flottwell, 
aus Rückſicht auf fein vorgerücktes Alter (derſelbe zählt 72 Jahre) 
fein Portefeuille jedenfalls nur bis zum Schluß der diesmaligen Gef: 
fion, vielleicht nur bis zur Erledigung der Budget⸗Verhandlungen bes 
halten würde. Mit Rückſicht hierauf verlautet jegt mit vieler Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß es in Abſicht liege, ein hervorragendes Mitglied der 
gegenwärtigen Rechten des Abgeordnetenhauſes, welches zugleich als 
Fractionsführer von bedeutendem Einfluß iſt, mit dem Portefeuille des 
Miniſteriums des Innern zu betrauen. Dieſer Ernennung würden 
wahrſcheinſcheinlich dann noch einige andere von Bedeutung im Be⸗ 
reich des betreffenden Verwaltungszweiges folgen. Wie man bört, 
liegt dieſe Angelegenheit augenblicklich bereits zur hoͤchſten Entſcheidung. 

Im Staatsminiſterium werden gegenwärtig wichtige Projekte in 
Bezug auf mehrfache Umgeſtaltungen im Bereich der Polizeiverwal⸗ 
tung berathen. Es iſt dabei theilweiſe auf ſehr durchgreifende Reor⸗ 
ganiſationen abgeſehen. So ſoll es in Abſicht liegen, in einer Reihe 
von Provinzialſtädten, die königlichen Polizeiverwaltungen ganz aufzu⸗ 
heben und ihre Funktionen den Kommunalbehörden auf Grund der 
Gemeindeordnung zu übertragen. Es ſoll hierdurch eine größere Ver⸗ 
einfachung der Verwaltung und zugleich eine Hebung der eigentlichen 
Kommunal ⸗Intereſſen hervorgerufen werden. Die erſten Ausführungen 
dieſer wichtigen Reformen dürften wahrſcheinlich in den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen, namentlich in Elberfeld und Barmen vorgenommen werden. 
Aus den öſtlichen Provinzen wird beſonders Elbing genannt. Man 
ſcheint in Kurzem ans Werk gehen zu wollen, ſo wie über die ander⸗ 
weite Verwendung der Beamten, welche bisher im koͤniglichen Polizei⸗ 
dienſt angeſtellt waren, Beſchluß gefaßt ſein wird. 

Für den Fall, daß die Königin von England und der Prinz⸗Ge⸗ 
mahl die Taufe des jüngften Sproſſen unſeres Königshauſes durch ihre 
Anweſenheit verherrlichen ſollten, ſcheint man hoͤhern Orts den Wunſch 
zu hegen, daß die hohen Gäſte diesmal auch ſeitens der Stadt mit be⸗ 
ſondern Ehren empfangen werden. Die. Königin dürfte nämlich dies⸗ 
mal nicht wieder incognito, ſondern mit allem ihrem hoͤchſten Range 
gebührenden Glanz in unſere Stadt einziehen. Es bedarf keiner An⸗ 
deutung, daß man ſich bei dem allgemeinen Enthuſtasmus für das Haus 
des Prinz⸗Regenten beeilen wird, den hohen Beſuch deſſelben würdig 
zu empfangen, und ſo werden wir vielleicht einen ähnlichen Huldigungs⸗ 
empfang erblicken, als bei dem Einzuge der jungen Prinzeſſin Victoria. 
Ueber den Zeitpunkt der Taufe, welche unter der gedachten Voraus⸗ 
ſetzung jedenfalls mit ungewöhnlicher Pracht gefeiert werden wird, 
ſcheint noch nichts feſtzuſtehen und dürfte ſich die Beſtimmung auch 
wohl nach der Ankunft Ihrer britiſchen Majeſtät zu richten haben. 

Der Thronrede des Kaiſers Napoleon ſah man heut an der Börfe 
mit folder Spannung entgegen, daß dadurch die Gefhäfte weſentlich 
ruhten. In den Kreiſen der haute finance wie der Diplomatie glaubt 
man übrigens immer noch mehr an den Frieden als an den Krieg, 
da man dem Verſtande des franzöſiſchen Kaiſers nicht zutrauen will, 
daß er unter ſo nichtigen Vorwänden der ganzen Welt den Fehdehand⸗ 
ſchuh hinwerfen wird. Man glaubt dies um fo weniger, als die be: 
kannte Broſchüre des pariſer Staatsraths bis jetzt nur gedient hat, 
dieſe Vorwände in ein wahrſcheinlich nicht beabſichtigtes Licht zu ſetzen. 
Die ganze Broſchüre hat theils Spott, theils Verachtung hervorgerufen. 
Daß man mit ſolchen Grundfägen die Welt nicht regieren kann, ſollte 
Niemand beſſer wiſſen, als der Kaiſer Napoleon ſelbſt! 


das 


zen an den Papſt ab, Siecilien an den Herzog von Parma, und be 
kommt dafür die Regentſchaft Tunis. 

König von Sieilien (Robert, Herzog von Parma) tritt Parma, 
Piacenza und Guaſtalla an das Königreich Italien ab und bekommt 
Sieilien. 

Der König von Schweden und Norwegen bekommt Däne⸗ 
mark bis Schleswig. 

Der König von Holland bekommt das linke Rhein⸗Ufer bis an 
die Roer bei Jülich, die ſüdlich gelegenen Beſitzungen tritt er an Bel: 
gien ab. 

Der König von Belgien bekommt das ganze linke Rhein⸗Uſer 
zwiſchen Holland, Frankreich und Baiern, mit Ausnahme von Olden⸗ 
burg⸗Birkenfeld. 

(Grab Chriſti), Jeruſalem, freie Stadt von Paläftina. 

König von Konſtantinopel (Georg, König von Hannover) be⸗ 
kommt Rumelien für Hannover, welches er an Preußen abtritt. 

König der Rumänen (Großherzog von Mecklenburg) bekommt die 
Moldau, die Wallachei, Bulgarien für Mecklenburg, welches er an 
Preußen abtritt. 

Der Fürſt von Montenegro bekommt Nord:Albanien bis herun⸗ 
ter nach Scombi. 

Der König von Griechenland bekommt Süd + Albanien bis 
Scombi und die Provinz Tricala. 

Oldenburg, Kgr. Sachſen, Heſſen⸗Darmſtadt, Sachſen⸗Meinln⸗ 
gen, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Sachſen-Altenburg, Reuß⸗Greiz, Neuß: 
Schleiz, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Naſſau, Baiern, Württemberg, Bas 
den, Schweiz und Portugal bleiben wie ſie ſind. 

Ger Großherzog von Sachſen-Weimar tritt Allſtedt an Preus 
ßen ab. Spanien bekommt Marocco. n 

Der Sultan von Aſien (Abdul Mediid) tritt alle ſeine euro⸗ 
päiſchen Beſitzungen und die Küſten des Mittelmeeres ab. Nach drei 
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nicht zu vermeiden ſei. Nach neueſten Nachrichten aus Paris follen 
ſich jedoch die Verhältniſſe jetzt ſo geſtaltet haben, daß die Hoffnungen 
auf Erhaltung des Friedens begründeter erſcheinen, wie je vorher. 
Dieſe Anſicht theilt man auch hier an unterrichteter Stelle. 

— neueſter Zeit hat ein Spezialfall Anlaß zu der Frage ge⸗ 
geben: ob auch in Betreff derjenigen Stellen der Magiſtrats⸗Subalter⸗ 
nen, welche eine höhere oder eigenthümliche Geſchäftsbildung erfordern, 
es der verordneten Anfrage bei dem betreffenden General-Kommando 
behufs der Ermittelung verſorgungsberechtigter Militär⸗Invaliden be: 
dürfe. Dieſe Frage hat affirmativ entſchieden werden müſſen. Es ifl 
dabei ausgeführt, daß wenn auch nach der allerhoͤchſten Deklaration 
vom 29. Mai 1820 die ſtädtiſchen Subalternenſtellen der vorbegeich⸗ 
neten Art, inſoweit verſorgungsberechtigte Militär⸗Invaliden nicht vor⸗ 
handen ſind, welche die erwähnte Geſchäftsbildung beſitzen, mit nicht 
verſorgungsberechtigten Anwärtern beſetzt werden dürfen, hieraus doch 
nicht ſich folgern laſſe, daß in ſolchen Fallen das für die Ermittelung 
verſorgungsberechtigter Anwärter verordnete Verfahren nicht voll⸗ 
ſtändig in Anwendung gebracht werden müſſe. Bei dieſer Entſcheidung 
iſt zugleich auf die Vorſchriften in den Neferipten des Miniſterii des 
Innern vom 8. Juli 1842 und vom 20. Juni 1851 (Miniſt.⸗Blatt 
pro 5 Seite 256 und pro 1851 Seite 143) verwieſen worden. 


1. C („Berlin, 7. Februar. Die Fraktion Vincke iſt dem Antrage der 
Abgg. Lit und Rönne wegen Aufhebung der Zeitungsſtempelſteuer nicht bei⸗ 
getreten; wie es heißt, würde ſie denſelben unterſtützen, falls der Inhalt in 
Form einer Petition an das Haus gelangte. 

Die Petitions⸗Kommiſſion des Hauſes der Abgg. hat ihren drit⸗ 
ten Bericht ausgegeben. Es iſt darin über vierzehn Petitionen referirt, von 
denen nur wenige blos perſönliche oder lokale Fragen betreffen. Die erſte be⸗ 
trifft die urg ber J des ehemaligen b. Tem ander aus Löwenberg und die 
Verweigerung der Niederlaſſung daſelbſt. ahre 1850 wegen ri nd 
Vergehen zu einer Geldbuße von 50 Thlr. Se eilt, mußte Wander 2 Jahre 
ſpäter bei dem Verſuch einer ala ge von Hirſchberg nach Löwenberg zu 
ſeinem Sohne den § 2 des Geſ. vom 3 1. Dez. 1842 auf ſich angewendet ſehen, 
wonach die Polizei einem „entlaſſenen Strä ing“ gene nur, wenn er zu Zucht⸗ 
haus oder „wegen eines Vergehens, wodurch der Thäter ſich als einen für die 
öffentliche Sicherheit oder Moralität gefährlichen Menſchen darſtellt, zu irgend 
einer andern Strafe verurtheilt“ ift) den Aufenthalt an genen Orten verwei⸗ 
er darf. Die Anrufung höherer Inſtanzen war erfolglos. Die 2. Kammer 

eſchloß 1853 Tagesordnung über die bei ihr angebrachte Beſchwerde Wanders, 
ebenſo im Jahre 1855, obwohl die Petitions⸗ Kommiſſion damals Ueberweisung 
an das Miniſterium „zur Abhilfe“ beantragte; ebenſo im Jahre 1856 und 57, 
wo beidemale die Regierung Tagesordnung wünſchte und deidemale von ande: 
rer Seite der Verſuch gemacht wurde, die Ueberweiſung „zur Abhilfe“ zu er⸗ 
wirken. Im vorigen Jahre iſt die von Wander abermals eingeſandte Petition 
nicht 7 5 Erledigung gekommen. Jetzt erklärt Wander zwar, er habe nicht mehr 
die Abſicht, fi in Löwenberg niederzulaſſen, will aber aus prinzipiellen Grün⸗ 
den Reparation des begangenen Unrechts und einer Verwahrung gegen Wie⸗ 
derholung ähnlicher Prozeduren für die Zukunft, und, obwohl er überzeugt iſt, 
„daß bei den inzwiſchen zur Herrſchaft gekommenen Rechtsanſchauungen und 
unter dem gegenwärtigen Miniſterium ſo unrichtige Anwendung des Geſetzes 
nicht zu fürchten ſein dürfte,“ beantragt er doch, das Haus der Abgg. wolle 
die gegen ihn im Jahre 1852 erlaſſenen Verbote „für ungeſetzliche Maßregeln 
erklären und dahin wirken, daß der Mißdeutung der Geſetze und dem ungerecht⸗ 
fertigten Verfahren der Beamten eine Grenze geſetzt werde.“ Bei dieſem ganz 
allgemein geſtellten Petitum hat die Kommiſſion Tagesordnung beantragen zu 
müſſen einſtimmig ſich entſchieden; auf die Rechtsfrage einzugehen, hat eine Mi⸗ 
norität nicht für nöthig erachtet, weil das unpraktiſch ſei, ein Tadelsvotum ge⸗ 
gen einzelne Beamte, gegen die „Grundſätze der früheren Staatsregierung“ und 

ntſcheidungen der früheren Landesvertretungen involvire; die Majorität hält 
es aber für Pflicht des Hauſes, überall, wo es angerufen werde und das Ge⸗ 
ſetz verletzt finde, dies anzuerkennen. Einſtimmig hat dann die Kommiffion an: 
erkannt, daß die Maßregeln gegen Wander weder aus dem Geſetze vom J. 1842 
noch aus den Vorſchriften über die Fremdenpolizei (da auf Löwenberg die Er⸗ 
theilung von Auſenthaltskarten keine Anwendung findet) gerechtfertigt wer⸗ 


Berlin, 7. Februar. Aus Anlaß der glücklichen Entbindung 
Ihrer königl. Hoheit der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
ßen wird von mehreren angeſehenen Männern deſſelben hieſigen Stadt⸗ 
bezirks, welcher die Ehre hat, Seine königl. Hoheit den Prinz⸗ Regenten 
zum Miteinwohner zählen zu dürfen, für Berlin eine Stiftung im weiteſten 
Umfange vorbereitet, die den Zweck hat, arme nothleidende Wöchnerin— 
nen ohne jeden Unterſchied des Glaubens zu unterſtützen. Unglücklicher⸗ 
weiſe muß hierbei überſehen worden ſein, daß unter dem Vorſtande 
angeſehener Damen eine ſolche Stiftung hier feit mehr denn 23 Zah: 
ren bereits beſteht, die in der That bis jetzt in der förderndſten und 
wohlthätigſten Weiſe gewirkt hat. Genug, der Vorſtand dieſer letzteren 
Stiftung hat in Betreff der in voller Bildung begriffenen neuen Stife 
tung, Berufung erhoben, um zum Mindeſten in Betreff der ſächlichen 
Zwecke eine Vereinbarung beider Stiftungen anzubahnen. Kommt, wie 
es augenblicklich den Anſchein hat, ein ſolcher Kompromiß nun nicht 
zu Stande, ſo würde der ſeltene Umſtand eintreten, daß in einer und 
derſelben Stadt für einen und denſelben Zweck zwei abgeſonderte Vereine 
wirken, was nach den Anführungen im Vorſtands⸗Kreiſe der Damen⸗ 
Stiftung alleedings zu mannichfachen Snfonvenienzen führen müßte. 

Nach der Demobilifirung der Armee im Jahre 1851 trat im Kriegs: 
Miniſterium eine aus Offizieren und Militär⸗Beamten gebildete Kom⸗ 
miſſton zuſammen, deren Aufgabe es war, überall die Verbeſſerungen 
reſp. Reorganiſationen zu ermitteln und vorzuſchlagen, deren Bedürfniß 
aus den Erfahrungen des vorangegangenen mobilen Standes der Armee 
hervorgetreten war. Dieſe Kommiſſton hat Vorzügliches geleiftet, aus 
ihr ging demnächſt die noch jetzt tagende Reglements-Kommiſſion her: 
vor, deren alleinige Aufgabe die Redaktion der Reglements und In⸗ 
ſtruktionen für die einzelnen Branchen der Friedens- wie der Kriegs⸗ 
Armee if. Aus dem Schooße dieſer ſehr thätigen Kommiſſton wird 
mit Nächſtem die neue Erſatz⸗Inſtruktion für das Heer, ſowie das neue 
Servis⸗Reglement hervorgehen, zu welchem letzteren der bereits im Jahre 
1852 emanirte Servis⸗Tarif für die einzelnen Städte als giltiger Ap⸗ 
pendix verbleiben ſoll. In der Redaktion iſt, weiterem Vernehmen nach, 
gegenwärtig ein Reiſe⸗Kompetenz-Reglement für die Armee, welches in 
die Stelle des Reiſekoſten-Regulativs für die Armee und der vorläufi⸗ 
gen Beſtimmungen wegen Bewilligung von Tagegeldern bei Dienſt— 
und Verſetzungsreiſen der Offiziere und der anderen Perſonen des Sol⸗ 
datenſtandes, fo wie der einen beſtimmten Militär⸗Rang habenden Mi: 
litär⸗Beamten vom 28. Dezember 1848 treten wird. 


+ Berlin, 7. Febrnar. Anfänglich war es beſtimmt, daß die 
Taufe des neugebornen Prinzen in dieſem Monat ſtattfinden ſollte. 
Doch mit Rückſicht auf ein im vorigen Jahre bei ihrem Beſuche an 
unſerem Hofe von der Königin von England gegebenes Verſprechen, 
zur Taufe des erſtgebornen Sohnes ihrer Tochter nach Berlin zu kom— 
men, iſt die Taufhandlung bis zum Monat April verſchoben worden. 
Der Herr v. Perponcher, welcher nach London mit der offiichen An: 
zeige von der Geburt des Prinzen geſendet worden iſt, hat gleichzeitig 
den Auftrag erhalten, die königliche Großmutter einzuladen, zur Taufe 
an unſern Hof zu kommen und Pathenſtelle zu übernehmen. Daß 
die hohe Frau der Einladung folgen wird, ſcheint keinem Zweifel mehr 
zu unterliegen, wie ſehr auch ihre Hierherkunft von mehreren Zeitun: 
gen in Abrede geſtellt wird. Die Taufe wird mit dem Glanze ge- 
feiert werden, welcher unſerem Königshaufe zuſteht. Die Tauffeſtlich⸗ 
keiten werden mit einer großen Gratulations⸗Cour, wie ſie bei ähnli⸗ 
chen Gelegenheiten Sitte iſt, begonnen werden. Es wird hierbei, dem 
Vernehmen nach, von dem bisherigen Gebrauche, nach welchem die hohe 
Mutter in ruhender Stellung die Glückwünſche entgegen zu nehmen hätte, den könnten; „faſt ohne Widerſpruch“ iſt die Rechtfertigung aus dem „allge: 
abgegangen werden, indem die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, königliche men en! 5 für die 7 5 zu Baar . 
Hoheit, dem Beiſpiele ihrer Mutter, der Königin von England, gen keiner Beziehung den Geſe e 955 3 — 1 Tea aer Defeitigung ‚in 


und die Gäſte in vollem Schmucke, wie bei ſonſtiger Cour, empfangen agesor 

will. Der Zuftand Ihrer königl. Hoheit iſt naturgemäß und zufrieden⸗ 9 ho Wander it Denke Die scan Auen 
Höchſtdieſelbe hat mit Zustimmung der Aerzte ſeit geſtern Löwenberg nehmen wolle“, zur Ta Die roh übergehen, „wenngleich ihm die 

das Bett verlaſſen. Ihr erſter Gang war in die Kinderſtube an die kaßregeln der Regierung als ungeſetzlich er⸗ 

Wiege ihres Söhnchens. Ihre königliche Hoheit die Prinzeſſin von 

Preußen hat ihre erlauchte Schwiegertochter täglich ein: auch zweimal feit 

ihrer Entbindung beſucht. 

Die franzöſiſche Geſellſchaft, welche die Coneeſſion für das öffent⸗ 
liche Fuhrweſen in Berlin nachgeſucht hatte, iſt in ihren Bemü⸗ 
hungen glücklich geweſen. Jedoch hat ſie die Bedingung einge⸗ 
hen müſſen, denjenigen Fuhrleuten, welche ihr Droſchkengeſchäft aufge⸗ 
ben wollen, die Droſchken nebſt den dazu gehörigen Pferden und 
Utenſilien für einen angemeſſenen Preis abzukaufen. Die Geſellſchaft 
hat ſich bereit erklärt, für jede Droſchke mit zwei Pferden in Geſchirr 
700 Thaler zu zahlen. Der Verein der Droſchkenbeſitzer glaubt jedoch 
eine höhere Summe beanſpruchen zu können und verlangt 1000 Tha⸗ 
ler pro Droſchke und Zubehör. Die Droſchkenbeſitzer werden am 
vortheilhafteſten thun, wenn ſie ihr Geſchäft aufgeben, da ſie unter 
allen Umſtänden das Doppelte des wirklichen Werthes ihrer Droſch⸗ 
ken und Pferde erhalten und mit dem empfangenen Kapitale neue, 
Geſchäfte begründen können. 

Seit einigen Tagen hatten die kriegeriſchen Ausſichten die Ober: 
r r ̃ ¼ M; :: o ̃¾ ꝓ..., genommen und der Befürchtung Raum gegeben, daß der Krieg 


nd. 
delle früher gegen Wander getroffenen 


ſcheinen.“ 
Eine andere, prinzipiell wichtige e Petition ift die des Förſters Weinberg aus 
die Frage wegen Wiederverheirathung 
etent i 1 bei der Scheidung von ſeiner erſten 
Frau für den allein ſchuldigen Theil erklärt, beiden Theilen iſt aber die Wie⸗ 
derverheirathung ausdrücklich geſtattet. Zur zweiten Heirath iſt dem Petenten 
der Konſens im Oktober 1857 vom Regierungs⸗ ſeewrſum u g ‚Grafen Eulenburg 
ertheilt, Aufgebot und Trauung aber vom Konſiſtorium in Königsberg dem be⸗ 
treffenden Pfarrer unterſagt. Eine Bitte an den Oberkirchenrath iſt erfolglos 
geblieben. Der Inſtanzenzug iſt erſchöpft. Die Kommiſſion bezieht ſich au 
ihre im zweiten Bericht dargelegten (bereits mitgetheilten) Anſichten; vom Reg.“ 
Kommiſſar it die Zuſtimmung des Staatsminiſteriums zu demſelben erlläit 
und die Mittheilung gemacht, das Miniſterium „ſei auch ſchon in der jetzt frei⸗ 
lich ſehr ſchwierigen, die vielſeitigſten Erwägungen und die größte Umſicht er⸗ 
fordernden Arbeiten begriffen, ein desfallſiges Geſetz zu entwerfen“; die Kom⸗ 
miſſion beantragt, die der Petition beiliegenden Schriftſtücke wegen des darin 
enthaltenen, „den Mißſtand beſonders klar herausſtellenden Materials“, der Re⸗ 
gierung in der Erwartung zu Te al En ud der e re 
iedene das ihnen geſetzlich gewährte Re r Wieder⸗ 
bafit Ihaffen, babe Kirche ihren Segen dazu geben oder 


dem Kreiſe Conitz, welche aberm 
Geſchiedener url Der 


vetheirathung, unabhängig davon, ob die 


will, auch auszuüben vermögen. er 
en andere Pato, von einer „großen Menge Kaufleute und Geſchäfts⸗ 


5 üſſeldorf, richtet ſich gegen die düſſeldorfer Polizeiverordnung 
— — 4. pe 188 über 5 äußere Heilighaltung der Sonn- und Feſttage (mit 


Einem zu berichten.“ — Der Präcentor Gibat im Kreiſe Heydekrug 


kehrt der Halbmond nach Kleinaſten zurück. 

Man ſchreibt uns darüber aus Paris: Die Karte iſt, wie geſagt, 
angeblich unter engliſcher Firma herausgekommen, aber in franzöſiſcher 
Sprache erläutert und in Paris ausgegeben. Sie iſt nichts weniger 
als eine Sudelei, ſondern vortrefflich ausgeführt und rührt von Leuten 
her, die jedenfalls keine Koſten zu ſcheuen haben. Oben links fieht 
man ein goldenes Kreuz mit den Worten: In hoc signo vinces. 
(Unter dieſem Zeichen wirſt Du ſiegen.) Was ſoll das alles nun hei⸗ 
ßen? Steckt etwas Ernſtliches dahinter, oder iſt es das Erzeugniß eines 
ſeltſamen Kauzes? Erfahre ich etwas über den Urſprung und den Zweck 
dieſer jedenfalls pikanten Publikation, ſo werde ich es Ihnen ohne 55 
Pr. Z.) 


[Wrede in Oelsl] Wahrheit muß doch Wahrheit bleiben! Jetzt 
iſt ſogar der Aufenthalt Wrede's in Oels konſtatirt. Man ſchreibt aus 
Königsberg, 4. Februar: „In den Jahrgängen des „Militär⸗Wochen⸗] ſich 
blattes“ 1842 und 1843 finden ſich in dem Auffage: „„Zur Geſchichte wendigkeit trieb. 
der kriegeriſchen Begebenheiten in Schleſten während des Feldzuges] keln im Geſicht, als wenn er e getrunken hätte, aber wenn 
1806—1807%/ der von dem vor Kurzem verſtorbenen Generalmajor!er nach Haufe kam, trat 15 eaktlon ein, die feinem Geſichte die 
v. Höpfner herrührt, folgende Angaben in Betreff des baieriſchen Ge- Runzeln des hoͤchſten Alters gt N 11 7 ſchien und die nur durch 
nerals Frhrn. v. Wrede. Im Jahrgange 1842, Nr. 46, iſt der Be-] Reiben und längere Stubentemper 807 erwunden wurde. Der Eiſen⸗ 
fehl Napoleons vom 21. Sept. 1806 enthalten, der beſtimmte, daß bahnbetrieb ſtand Aill, weil 5 okomotiven eingefroren waren und 
das baieriſche Kontingent zur W 19 8 885 gegen Preu: hartnäckig jede Bewegung verſagten. 
ßen aus ſeinen Kantonnirungen aufbrechen ſolle ie Diviſton Wrede 
wurde an Stelle des S anten Generals vom Generalmajor Mezanelli [Das Album Dotai ii ar körper m . — 
geführt. Im Jahrgange 1843, Nr. 9, befiehlt Napoleon unterm 17. einigen Tagen durch Verw er zur Gruft be leite or ur mülitäriſchen 
Februar 1807, daß die Hälfte des baieriſchen Kontingents zur Ver- von einem Peloton Sheen der Sarg alas Bckatei ver —— 
ſürkung der ſchr geihwächten großen Armee nach Warschau aufbrechen Ehren beftahe ee gleitet von Mädchenhänden zur Gruft getragen 
folle, um unter die Befehle des Kronprinzen von Baiern zu treten und ſon von Jungfrauen bug 1 ese Behind — 4 5 Begröbniſe voll 
den rechten Flügel der großen Armee zu bilden. Jerome, Napoleon's und mit Blumen beſtreut w —— 5 eee 
Bruder, der mit der Eroberung Schleſtens beauftragt war, beſtimmte! brachte Thatſachen waren, w chſelung der Sarg 


4 Batterien, zuſammen etwa 8000 Mann, über Oels, War⸗ 
NA ſ. w. nach Dolen ab. In des Frhrn. v. Völderndorf und 
Waradein „„Kriegsgeſchichte von Baiern unter Maximilian Joſeph I." 
würden ſich auch wohl noch nähere Angaben finden.“ 

2 


r Winter in Nord⸗Amerika.] Während wir uns der 
1 170 Witterung erfreuen, iſt in Nordamerika eine Kälte, wie fie 
dort ſeit 1820 nicht vorgekommen iſt. Am 7. Januar erhob ſich in 
Montreal nach einem gewaltigen Regen in der Nacht plötzlich ein ge⸗ 
waltiger Wind aus Nordweſt und das Thermometer ſank in den näch⸗ 
ſten 3 Tagen bis 33 Grad unter Null. Die Kanadier erkennen aus 
dieſer Kälte mit großem Leidweſen, daß die Theorie von einer allmä- 
ligen Milderung ihres Klimas eine Illuſton war. Am 10. Januar, 
wo bei 32 Grad Kälte auch noch der Wind ziemlich ſtark ging, wagte 
Niemand auf die Straße, welchen dazu nicht die äußerſte Nolh⸗ 
Wer ſich der Kälte ausfegen mußte, fühlte ein Prik⸗ 


zug mittheilen. (N 


Jahrhunderten der Ufurpation und der Schande für die : hierzu die Diviſlon des „„wiederhergeſtellten““ Generals Wrede. Am 


deren Vorſchriften auch die Verordnungen in den übrigen Regierungsbezirken 
der Rheinprovin 71 übereinſtimmen). Die Petenten wünſchen Aufhebung dieſer 
„in den geſchäftlichen Verkehr ſo nachtheilig und hemmend eingreifenden“ Ver⸗ 
ordnung, weil 571515 mit der perſönlichen und konfeſſionellen Freiheit, jo wie 
mit der Unverletzlichkeit des Eigenthums in Widerſpruch ſtehe. Der § 5 dieſer 
Verordnung hat im Jahre 1854 dem Kaufmann 5 in Düſſeldorf ein Straf⸗ 
erkenntniß zugezogen, weil er an einem Bet⸗ und Sonntage ſeine Haus⸗ und 
Ladenthür während des Gottesdienſtes geöffnet und von aufen ſichtbare Waa⸗ 
ren im Innern des Schaufenſters aufgeſtellt hat. Eine in Folge deſſen im J. 
1857 beim Hauſe der Abgg. angebrachte Petition des P. iſt von dieſem durch 
Tagesordnung beſeitigt worden. Die Kommiſſion findet zwar die (auch durch 
Erkenntniß des Obertribunals in dem Pelzerſchen Prozeſſe anerkannte) Kompe⸗ 
tenz der Bezirksregierung zum Erlaß ſolcher Verordnungen auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes vom 11. März 1850 über die Polizeiverwaltung außer Frage, läßt auch 
ſonſt die prinzipiellen Gründe der Petenten nicht gelten, hält aber „in ihrer 
überwiegenden Majorität viele Vorſchriſten jener erordnung für zu hart und 
Auma und namentlich den $ 5 einer Aenderung bedürftig. Der Reg. 

Kommiſſar hat erklärt, es lein gegen die Verordnung nur wenige Beſchwerden 
laut geworden, eine Reviſion der in Rede ſtehenden Verhältniſſe für den an⸗ 
zen Staat ſei unausführbar, die einzelnen Beſtimmungen der Verordnung ſeien 
zur würdigen Sonntagsfeier r In der Kommiſſion ſind Fälle von 
ungebührlicher ——— angeführt; ſo z. B. iſt Nagel beſtraft worden, der am 
Sonntag eine Dachſchindel auf feinem Dache feitgellopft hat. Den 8 5 na⸗ 
mentlich hat man u. weit gehend“ gefunden. Die Kommiſſion ſchlaͤgt daher 
Ueberweiſung der Petition an die Regierung „zur Berückſichtigung“ vor; „um 
1) die beſtehenden Vorſchriſten über die Sonntagsbeiligung einer Reviſion zu 
unterwerfen, namentlich aber 2) die Beſtimmung des $5 der Verordnung vom 
14. Dez. 1853, wonach das Aushängen und Ausſtellen von Waaren, das Be⸗ 
treiben des Kaufs und Verlaufs in öffentlich auffallender Weiſe, und das Hau⸗ 
ſiren an Sonne und Feſttagen auch über die Zeit des Hauptgottesdienſtes hin⸗ 
aus unterſagt iſt, aufzuheben.“ 

Eine Petition von ſtettiner Bürgern verwendet ſich für den Inhaber der 
Waſſerheilanſtalt Eckerberg bei Stettin, Joh. Vieck, der, als Arzt nicht appro⸗ 
birt, in ſeiner Anſtalt Patienten gegen Belohnun behandeln darf (und „mit 
glänzendem Erfolge“ behandelt) und nun — na dem Wunſche der Petenten 
— dieſe Erlaubniß auch für die Praxis eh einer Anſtalt erhalten ſoll, 
da er durch Erkenntniß des Obertribunals nach § 194 des Strafgeſetzbuchs wegen 
Medicinal⸗Pfuſcherei beſtraft worden iſt. Es kommt dabei das Be eglement für die 
Waſſerheilanſtalten vom 15. nr 1842 zur? — e, in welchem die Regierung die 
Einſammlung weiterer Erfahrungen zur Vorbedingung erleichternder Beſtim⸗ 
mungen für die Praktikanten der Waſſerbeillunde gemacht hat. „Trotz der gün⸗ 
ſtigſten Erfolge“ in den letzten 17 92 klagen die Petenten, ſei aber den 
Waſſerärzten noch immer nicht die Praxis außerhalb der Anftalten geſtattet; 
für den ꝛc. Vieck 1 d führen ſie dis be ten Zeugniſſe an. Der nftanzenzug 
iſt völlig er Anſicht der Commiſſion fehlt dem Pr e jedes Ma⸗ 
terial zu einem ache niet Ausſpruch; ſie beantragt daher Tagesordnung. 

Eine Petition des Partikulier A. Radtke aus Berlin iſt eine Beſchwerde über 
die Verweigerung einer Schankgewerbe⸗Conceſſion. Petent hat früher — eine Bor⸗ 
dellwirthſchaft gehalten und will dazu „von der Polizei animirt“ ſein, „indem man 
es gern ſähe, daß bemittelte und reſpektable eute ſich dazu fänden, die eine 
Garantie für eine ſoliden Betrieb böten“; er hat dabei den Nachweis der „Uns 
beſcholtenheit und Zuverläſſigkeit!“ führen müſſen; ſpäter hat er die Wirthſchaft 
verkauft. Nun iſt ihm mehrmals und in allen Inſtan en (vom Miniſter des 
Innern noch unterm 15. Januar) unter Berufung ei; die Verordnung vom 
7. Februar 1835, die Erlaubniß zur Betreibung eines Weinſchanks verſagt wor⸗ 
den. Aber dieſe Verordnung, ſagt Petent, verlange nur, was er ſchon nachge⸗ 
wieſen habe — „Unbeſchollenbelt und Zuverläſſigkeit“; er beklagt ſich daher 
über Ungerechtigkeit, um fo mehr, als ihm bei Uebernabme jener Wirthſchaft 
die Polizei nichts von ſolchen nachtheiligen Folgen geſagt habe. Die Com⸗ 
miſſion findet auf Seiten des Petenten Billigkeits⸗ und Zweckmäßigkeits⸗ 

ründe; bei einem Weinſchank unterliege er ja der ſtrengſten polizeilichen 
Beauffichtigung, event. der Conceſſionsentziehung nach einem Jahre, was 
bei jedem * Gewerbe, wo keine Conceſſion erforderlich ſei, nicht der 
Fan wäre. Den vom Petenten angeführten Thatſachen iſt vom Regierungs⸗ 
ommiſſſarius nicht widerſprochen. Die Commiſſion beantragt daher Ueber⸗ 
wende einer Petition an das Miniſterium „zur Berückſichtigung“. 
Der Kaufmann Rodeck zu Granſee hat 1856 ein Grundſtäck in welchem 
ſeit 40 Jahren Gaſtwirthſchaft betrieben, zu unverhältnißmäßig hohem Preiſe 
gekauft, weil ihm der Bürgermeiſter Ausſicht auf Ertheilung der nöthigen Con⸗ 
ceſſion eröffnete. Die Polizeiverwaltung (das Landrathsamt) verweigerte aber 
die Conceſſion und trotz der Unterſtützung des Geſuchs durch den Nagiſt at, 
durch das Haupt⸗Zollamt und die Kreisgerichts⸗Commiſſion, hat die 


Regierun 
in 1 und der frühere Miniſter des Innern den abſchläglichen Vece x 


beftätigt. Petent ift dadurch in eine traurige Lage geratben und bittet um 
Üterfühung feines Geſuches beim Miniſter des Innern. Die Thatſachen ſind 
vom Regierungs⸗Commiſſarius als im weſentlichen richtig anerkannt worden; 
der Grund der Conceſſions⸗Verweigernng ſcheint die Lage des betreffenden 
Hauſes unmittelbar bei der Kirche zu ſein. Die Commiſſion beantragt aus 
Billigkeitsgründen Ueberweiſung an das Staatsminiſterium „zur Berückſichtigung“. 

Die übrigen Petitionen verdienen keine beſondere Erwähnung. Ein Bitte 
gu der frühere Kaufmann Girndt in Langenbielau in Schleſien, hat bereits 
o viele verworrene und unmotivirte Geſuche um Einleitung von Privatklagen 
wegen mannigfacher Rechtsanſprüche eingeſandt und noch in Ausſicht gefellt 
— er will alle 14 Tage 8 Klagen einſenden — daß die Commiſſion zwar auch 
ſeine ferneren Petitionen ordnungsmäßig zu erledigen für ihre Pflicht hält, indeß 
von dem San ſich die Ermächtigung erbittet, dieſe event. Petitionen nach Um⸗ 
ſtänden aufzuſammeln und darüber zum Schluſſe der Sitzungsperiode unter 
beſchwert 
ſich über allerlei Verwaltungs⸗Mißbräuche in ſeiner Gegend und wünſcht daß 
auch in ſeinem entlegenen Winkel der Monarchie Recht und Gerechtigkeit zur 
Geltung komme. Die Petition iſt verworren, Beweisſtücke fehlen. Die Com⸗ 
miſſton beantragt Tagesordnung. 

Bei der Petition der vier Brotfabriken, über welche die 5 eee 
Tagesordnung beantragt hat, wollen die Abgeordneten v. Vincke (Hagen und 
Olbendorf), Wentzel, Karſten, Behrend (Danzig), die beiden v. Rönne u. A. laut 
einem angebrachten Amendement n das Miniſterium zur Berück⸗ 
ſichtigung, behufs künftiger Erſtattung der Mahlſteuer bei Ausfuhr von über 
einen Centner Roggenbrot. 


Deut ſchlan d. 
München, 5. Januar. Eine von dem Abgeordneten von Ler⸗ 
chenfeld geſtellte Interpellation, bezüglich eines Pferdeausfuhr⸗Verbots 


* — . ͤ ³—3j ä .. . —— — — ̃ — ne 9. Febr. Das morgen Nachmittag in dem zum 


23. Februar rückte die Divifion Wrede — 10 Bataillone, 8 Esfadro: | Hörfaale umgewandelten Springerſchen Lokale ſtattfindende Bene⸗ 


fiz⸗Konzert, welches die Theaterkapelle ihrem kunſtbegeiſterten 
und raſtlos ſtrebenden Muſikdirektor Herrn A. Blecha giebt, verſpricht 
ſeines anziehenden Programmes wegen einen hohen Genuß. 

Unſere herrliche Theater-Kapelle, deren Kunſtleiſtungen wir 
außer dem Theater noch alle Donnerſtage in den Sinfonie⸗ 
Konzerten unter Blecha's und Heſſe's Direktion genießen, be⸗ 
darf wohl kaum einer Empfehlung mehr. Klarheit, Reinheit, charakter⸗ 
voller Vortrag, geiſtiges Leben und eine bis in die kleinſten Details 
ausgearbeitete feine Ausführung zeichneten die Produktionen dieſes 
Kunſtinſtituts von jeher aus. Enſemble und Präziſton ſind ganz 
herrlich und bemerkten wir zum Oeſtern ſchon mit Vergnügen, wie 
Muſik⸗Direkter Heſſe während der Sinfonie feinen Taktſlock ruhig 
auf das Pult legt und die Kapelle im Vertrauen auf ihre Tüch⸗ 
tigkeit ſich ſelbſt dirigiren läßt. — Die morgenden Orcheſter⸗Aufgaben 
find Webers Ouverture zum Beherrſcher der Geiger und die 
drei Inſtrumentalſätze der neunten Sinfonie von Beet- 
hoven. 

Die Damen Mampé⸗Babnigg und Limbach, ſo wie Herr 
von Erneſt werden durch Geſangsvorträge, ſowie des Letztern Gattin 
durch Deklamation die Anweſenden erfreuen; fieben Künſiler der 
Kapelle, Blecha an der Spitze, werden drei Sätze des zauberiſch⸗ 
ſchoͤnen Sextetts von Beethoven ſpielen und der Benefiziat 
wird noch eine Violinfompofition von Vieurtemps vortragen; und 
ſomit ſei den Künſtlern Glück zu ihren Produffionen und dem Bene 
fiziaten eine brillante Einnahme beſtens gewünſcht. C. 


ö 
| 
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nach Süden und Weſten, wird von der zweiten Kammer einſtimmig 
unterſtützt. Freiherr v. d. Pfordten will nächſtens antworten. Die 
Interpellation lautet dem „Nürnb. Correſpondent“ zufolge: Die poli⸗ 
tiſchen Verwickelungen haben in letzter Zeit eine Geſtalt angenommen, 
welche die Hoffnung auf ihre friedliche Löſung täglich mehr verſchwinden 
läßt. Sowie die deutſche Nation bisher vergeblich auf die Hoffnung 
vertröſtet war, es werde der Diplomatie gelingen, das gute Recht des 
treueſten deutſchen Stammes an der Eider endlich zur Geltung zu brin- 
gen, ſo mag auch ſein, daß der Moment noch nicht gekommen iſt, in 
welchem die deutſchen Regierungen und der Bundestag es für ange⸗ 
meſſen erachten, in Erfüllung der allgemeinen Erwartungen das erſehnte 
Wort auszuſprechen, welches jeden Zweifel darüber beſeitigt, daß, wie 
Deutſchlands geſammte Stämme, ſo auch alle deutſchen Regierungen 
feſt entſchloſſen ſeien, dem gemeinſamen Feinde die gemeinſame Kraft 
entgegenzuſtellen. Wenn gegenüber den ungewöhnlichen Anſtrengungen 
auf gegneriſcher Seite vorläufig auch noch keine anderen Anſtalten zur 
Abwehr wahrzunehmen ſind, als jene, welche das zunächſt bedrohte 
Oeſterreich raſch und kraftvoll trifft, ſo wollen wir deshalb nicht zwei⸗ 
feln, daß jede deutſche Regierung, eingedenk jener ſchmachvollen Zeit, in 
welcher eine undeutſche Politik deutſche Ehre und des Vaterlandes Kraft 
und Wohlſtand opferte, bereit und gerüſtet iſt, der Gefahr zu begegnen, 
gleichviel ob ſie Deutſchland aus Süden oder aus Weſten bedroht. 
Dieſer Aufgabe kann aber ſchon im gegenwärtigen Augenblick entſpro⸗ 
chen werden, wenn man den gegneriſchen Rüſtungen jeden Vorſchub 
entzieht. Seit Kurzem bezieht Frankreich und Sardinien eine große 
Maſſe von Pferden aus Deutſchland, zunächſt auch und durch Baiern, 
dieſer Umſtand rechtfertigt die Anfrage: „Iſt ein Verbot der Ausfuhr 
von Pferden über die Grenzen bereits erlaſſen, oder welche Maßnahmen 
kann das königliche Staatsminiſterium in dieſer Beziehung für die 
nächſte Zukunft in Ausſicht ſtellen?“ 

Lindau, 5. Februar. Dieſen Morgen traf hier ein nach Frank⸗ 
reich beſtimmter Pferdetransport (10 Stück) ein. Der denſelben 
begleitende Jude war voll Angſt, daß eine, die Ausfuhr verbietende 
telegraphiſche Depeſche ihm auf dem Fuße nachfolgen werde, und be: 
eilte die Einſchiffung ſeiner Waare. Aber zum ſchmerzlichſten Be⸗ 
dauern von ganz Lindau blieb die telegraphiſche Depeſche aus, und 
Deutſchland fährt fort, Frankreich beritten zu Be 

(A. 3. 
Defterreich 

Wien, 7. Februar. Nach einer telegraphiſchen Depeſche aus 
Laibach iſt heute um 14 Uhr Nachts der hochw. Fürſtbiſchof Anton 
Alois Wolf in Folge in den letzten Tagen wiederholt eingetretener 
Schlaganfälle verſchieden. 

Großbritannien 


„Obwohl wir bereits in Nr. 63 d. Z. ein kurzes Reſumé der Parlaments: 
Verhandlungen vom 4. d. M. gegeben haben, halten wir es doch der Wichtig⸗ 
keit der zur Diskuſſion gebrachten Frage wegen von Intereſſe, ſie, die Aus⸗ 
laſſungen der Miniſter, 90 wie Palmerſtons in größerer Ausführlichkeit zu wie⸗ 
derholen. Lord Derby ſagt: Die Fe ehe Italiens ſeien eine ſtehende Ge⸗ 
fahr für den europäiſchen Frieden. Oeſterreich ſei unabläßig bemüht, die 05 
ſeiner italieniſchen Provinzen zu verbeſſern; allein wenn dem auch nicht ſo 
wäre, ſo habe mit der innern Regierung Oeſterreichs England nichts 755 ſchaf⸗ 
fen. Neapel verſtoße gegen alle engliſchen Begriffe von Recht und Gerechtig⸗ 
keit, allein es bedürfe wenigſtens keiner fremden Truppen, um ſeine mißver⸗ 
gnügten Unterthanen nieder zu halten. Das eigentliche Uebel ſitze in Mittel⸗ 
Italien, im Kirchenſtaate. Die Regierung wiſſe, daß ein proteſtantiſches Land 
da keinen Rath ertheilen könne, aber wenn Oeſterreich und Frankreich ſich ver⸗ 
einigen wollten, um der päpſtlichen Regierung mit gutem Rathe an die Hand 
zu gehen, ſo werde England dieſe Beſtrebungen zum Beſten Italiens unter⸗ 
ſtützen. Beiden genannten Mächten ſei dieſe Verſicherung gegeben worden. 
Sardinien, dieſer kleine heroiſche Staat, ſei im Begriff, einen falſchen Weg 
einzuſchlagen, und wenn irgend etwas ibm die Sympathien der engliſchen Na⸗ 
tion rauben konnte, ſo wäre es ein Beſtreben, durch vertragswidrige Gewalt: 
thätigkeiten das 1 erreichen, was auf der Bahn friedlichen Fortſchrilts und 
moraliſcher Erhebung angeſtrebt werden ſollle. Dies habe die Regierung dem 
ſardiniſchen Kabinette aber und abermals dringend ans Herz gelegt. Wir ha⸗ 
ben, jagt der edle Lord am Schluſſe feiner Rede, von Oeſterreich die Verſiche⸗ 
rung erhalten, daß es nicht die entfernteſte Abſicht hegt, ſich in die innern An⸗ 
gelegenheiten pas eines feiner Nachbarn einzumiſchen. on Frankreich ha⸗ 
ben wir ebenfalls die Verſicherung, daß, fo lange Oeſterreich ſich innerhalb 
ſeiner Grenzen hält, Sardinien keine der Wee Hilfe in einem Angriffskriege 
erwarten darf. Sollte aber unglücklicher Weiſe trotz unſerer freundlichen Vor⸗ 
ſtellungen ein Krieg das Ergebniß von Fragen fein, die ich kaum recht zu cha 
rakteriſiren weiß, jo würde es Ihrer Majeſtät Regierung zu einer, wenn auch 
traurigen Befriedigung gereichen, daß ſie alles, was in ihrer Macht ſteht, auf⸗ 
geboten hat, um ein ſolches Trübſal abzuwenden, und Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung iſt durch keine geheimen Verpflichtungen, Verträge oder Verſtändigungen 
gebunden, ſondern vollkommen fähig in jeder Konjunktur den Weg einzuſchla⸗ 

en, den die Pflicht und Ehre Englands ihr vorzeichnen mögen, (Cheers. ) 
Lor Palmerſton beglückwünſcht das Haus und Land zu dem Familienereigniſſe 
in Berlin; er freut ſich, bei Erwähnung des auf Indien bezüglichen Paragraphen 
der Adreſſe jagen zu können, daß ſeine (Palmerſtons) Verwaltung es war, von der 
Lord Clyde ausgeſandt worden iſt, und lommt nachher auf Ikallen zu ſprechen. 
Nach allem, was man hört (ſagt er), iſt die Wahrſcheinlichkeit eines großen 
europäiſchen Krieges vorhanden, der mit einem Kampfe Frankreichs und Sar⸗ 
diniens gegen Oeſterreich zu defien Verdrängung aus Italien, wie ich glaube, 
beginnen würde. Nun giebt es viele, die da meinen, und auch ich bin der 
Anſicht, daß es für Italien und Oeſterreich wünſchenswerth wäre, wenn letzte⸗ 
res keine Provinzen im Süden der Alpen beſäße. (Hört, hört!) Denn ich 
glaube nicht, daß dieſe Beſitzungen zu ſeiner Stärke beitragen. Aber Oeſter⸗ 
reich beſitzt einmal jene Provinzen, und zwar in Folge des Vertrages von 
1815, welcher die Beſitzurkunde ſo vieler andern Gebiete in Europa iſt. Aus 
verſchiedenen Gründen und Rückſichten, die ſich nur würdigen laſſen, wenn 
man ſich in die Lage jener Zeit zurück verſetzen kann, haben die Großmächte 
das Arrangement ſanktionirt, und ich gebe zu bedenken, daß keine Macht ges 
rechter Weiſe jenen Vertrag verletzen, und ohne Grund oder Urſache Oeſterreich 
jene Lande zu entreißen ſuchen könnte. Die Verträge muß man achten, ſonſt 
geht alles in Europa durch einander, und wer weiß, wohin das führen würde. 
(Cheers.) Es iſt kein Scherz, einen Krieg 2 beginnen, Begonnen iſt er 
leicht, aber wo ſind ſeine Grenzen? Dabei muß ich aber auch bemerken, daß 
Oeſterreich, obgleich es in Bezug auf die Lombardei und Venedig auf dem fe: 
ſten Boden ſeines Rechtes fteht, dieſen felben Rechtsboden verlaſſen hat, ſobald 
es die Grenzen überſchreitet, welche der Vertrag ihm gezogen hat, und daß die 
Beſetzung anderer Theile Italiens durch keine Vertragsbeſtimmung gerechtfertigt 
iſt. Ich will hoffen, daß, wenn es auch nicht zum Kriege kommt (und ich vers 
naue, es kommt nicht dazu), die verſchiedenen Mächte Vorkehrungen treffen 
werden, um dem ausnahmsweiſen Zuſtande, der jetzt in Folge der zweifachen 
militäriſchen Beſetzung im Kirchenſtaate exiſtirt, ein Ende zu machen. (Cheers.) 
Dieſer Zuſtand hat zu lange gedauert, und obgleich er ohne Zweifel keine Ver⸗ 
letzung eines Vertrages iſt, jo iſt er auch durch keinen am ger ran ch 
Man ſagt zu feiner. Rechtfertigung, daß nach dem Abmarſche der Occupations⸗ 
truppen eine Revolution im Römiſchen und Neapolitaniſchen ausbrechen würde. 
Aber dafür giebt es, denke ich, ein beſſeres Heilmittel als fremde Occupations⸗ 
truppen. Möchten die italieniſchen Regierungen nur den Rath befolgen, den 
ihnen die fünf Großmächte ſchon a, 1832 gegeben haben; mögen fie die tyran⸗ 
niſchen Mißbräuche abſchaffen, welche das Volt erbittern, und dann wird keine 
Revolution ausbrechen, dann könnte die fremde Beſetzung aufhören, ohne daß 
die innere Ruhe des Landes in Gefahr käme. Aber wenn jene Regierungen 
dem tyranniſchen Syſteme kein Ende machen wollen, fo müfjen fie die Folgen 
tragen. Deßhalb, Sir, bin ich gleich allen Vernünftigen gegen dieſen Krieg, 
von dem weit und breit geſprochen wird, und ich hoffe, daß die Weisheit der 
Fürſten jo wie der 7 Sinn der Völker den Frieden erhalten wird. Ich 
ſreue mich auch, daß die Organijation jener Provinzen, welche einen neuen 
Namen erhalten haben (man pflegte re über Donauprovinzen zu nennen, 
jetzt heißen fie rumäniſche Provinzen), glüdlih von ftatten geht, und ich hoffe, 
der neue Name wird nicht zu neuen Ideen führen, die etwa mit den Intereſ⸗ 
ſen, welche die Organiſation beſchützen ſoll, im Widerſpruch 75. Wir Mit⸗ 
glieder einer frühern Verwaltung ſind erfreut, daß unſere Nachfolger die gro⸗ 
ßen Vortheile des chineſiſchen Krieges vollſtändig zu würdigen willen. Es iſt 
niemals zu ſpät, einen reuigen Sünder willkommen zu heißen (Gelächter) und 
es iſt ſehr erfreulich, daß die Gentlemen gegenüber, obwohl nicht geneigt, den 
Beweggründen und Anſichten derjenigen, welche zu den Operationen in China 
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riethen. Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, ſich wenigſtens die Früchte des 
Unternehmens gern ſchmecken laſſen (Cheers. ch erſehe mit Ent⸗ 
ücken, daß der Sklavenhandel, zu dem ſich die er che Regierung unvor⸗ 
ſichtigerweiſe hatte verleiten laſſen, endlich auf der Oſtküſte Afrikas eingeſtellt 
iſt, und ich hoffe, daß er auch auf der Weſtküſte abgeſchafft werden wird. — 
Uebrigens müſſen die Aktenſtücke über den 90 mit dem „Charles Georges“ 
ganz vor das Haus kommen, damit man ſehe, welche Politik die Regierung in 
der Sache befolgt hat. Gegen Mexiko und die amerikaniſch⸗ſpaniſchen Repu⸗ 
bliten muß in der That endlich energiſch verfahren werden; hierin bin ich mit 
der Thronrede ganz einverſtanden; ihr Republikanismus an ſich macht es für 
andere Nationen ſchwer, mit ihnen auszukommen, (Lachen.) Was die einzu⸗ 
bringende Reformbill betrifft, ſo brauchte man e erſt zu ſagen, daß 
dieſelbe die Feſtigkeit des Thrones nicht erſchüt werde. (Lachen.) Wenn 
das engliſche Volt ſich umſieht, und ſeine eigene Lage mit den Zuſtänden der 
Nationen vergleicht, die entweder von deſpotiſcher Obrigkeit oder von einer 
Macht regiert werden, die von unten kommt (großes Gelächter über die Ge⸗ 
berde des edlen Lords, der mit dem Finger auf den Boden deutet) — ich meine 
den Republikanismus — ſo wird es ſicherlich keine weſentliche Veränderung 
an dieſen Staatseinrichtungen wünſchen, welche der Stolz, der Ruhm und das 
Glück unſeres Landes find, (Beifall.) Der Schatzkanzler ift erfreut, daß 
die Adreſſe auf keine Oppoſition ſtößt, wenn auch das edle Mitglied für Tiver⸗ 
ton an ihrem Stil Anſtoß nehme. Kritiſiren ſei leichter als Beſſermachen, 
aber ſelbſt Palmerſtons Aufſätze ſeien der Kritik nicht immer entgangen. (La⸗ 
chen.) Was das angefochtene Epitheton „Rumäniſch“ in ſeiner Anwendung 
auf die Moldau und Wallachei betreffe, ſo ſei daſſelbe einer Depeſche des edlen 
Lords (Palmerſton) ſelber entlehnt. (Lachen.) Die Aktenſtücke über den „Char: 
les Georges“ ſollen vollſtändig und ed vor das Haus kommen; die 
Regierung habe keine Prüfung ihres Verhaltens zu fürchten. Der portugie⸗ 
ſiſche Premier ſelbſt habe in den Cortes auf die Frage, warum Englands Hilfe 
nicht mit Berufung auf die Verträge nadnejuht worden, entgegnet, daß kein 
Casus foederis vorhanden geweſen ſei. Niemand werde die Einbringung der 
Reformbill erwarten, bevor die dringenden Geſchäfte des Landes im rechten 
Gange ſind (Cheers und einige Murrlaute), und bevor der erſte Lord der Ad⸗ 
miralität das Flottenbudget ſicher geſtellt hat. In Bezug auf Italien äußert 
ſich Mr. Disraeli faſt in denſelben Worten wie Lord Derby im Oberhauſe. 
Die Lage ſei kritiſch, aber an der Aufrechthaltung des Friedens ſei noch nicht 
zu verzweiſeln. Die Regierung habe ihre Alllirten, Qeſterreich u. Frankreich, von 
deren gegenſeitiger Eiferſucht ſo viel Gefahr droht, inſtändigſt ermahnt und gebeten, 
einträchtig zur Verbeſſerung der Lage Mittel⸗Italiens zuſammen zu wirken und 
habe ſich nicht darauf beſchränkt, ſondern ihre Meinungen auch den Kabineten 
von Turin, Berlin und St. Petersburg ans Herz gelegt. Aber nicht dadurch, 
daß man alien zum Schauplatze blutiger Kämpfe macht, nicht durch Vertragsbruch 
werde das Heil der Völker gefördert werden. In demſelben Sinne ſei Sardi⸗ 
nien zur Geduld ermahnt worden, eine Tugend, die größer und wohlthätiger 
ſei, als forcirte Energie und unnatürliche Anſpannung. Der Redner geſteht, 
er würde das Haus irre führen, wenn er ſagen wollte, daß dieſe Vorſtellungen 
den gewünſchten Zweck bereits vollkommen erreicht hätten, allein er hoffe immer 
noch das Beſte. Er vertraue nicht nur auf die Loyalität, ſondern auch auf 
den Scharfblick und die Weisheit des franzöſiſchen Kaiſers, der die Wehrhaf⸗ 
tigkeit Englands beſſer als irgend ein Mann in Europa kenne, der die öffent: 
liche Meinung Englands und Europas in allen Dingen zu Rathe ziehe, wie 
Abſchaffung der Negereinfuhr aus Afrika zeige, und der ich gewiß nicht mit 
England verfeinden wolle, da er in die britiihe Allianz ſeinen höchſten Stolz 
ſetze. Schließlich betont der Schatzkanzler eben jo wie Lord Derby, daß Ihrer 
Majeſtät Regierung ſich nach keiner Seite hin gebunden, ſondern allen Regie⸗ 
rungen dieſelben freimüthigen Rathſchläge ertheilt habe. (Cheers.) Lord Pal: 
merſton will nicht geſagt haben, daß er ſelbſt den Krieg für wahrſcheinlich halte, 
ſondern daß die Meinung des Feſtlandes an die Wahrſcheinlichkeit des Krieges 
glaube. Lord 3 Ruſſell (der auf ſeinem alten Platze ſitzt; auch die andern Mit⸗ 
glieder ſetzten ſich wie in voriger Sefiion) iſt beinahe mit jedem Worte einver⸗ 
ſtanden, welches das edle Mitglied für Tiverton über die italieniſche Kriſis hat 
fallen laſſen. Auch er ſieht nicht ein, welches Heil den Italienern aus einem 
Kriege erblühen könnte. Die öſterreichiſche Regierung ſei in vielen Stücken ſehr 
aufgeklärt, aber nicht die Regierung ſei es, mit der die Römer, Florentiner 
u. ſ. w. in Berührung kommen, ſondern die öſterreichiſchen Truppen, und dieſe 
hätten ſeit 1821 überall in Italien Conſtitutionen abgeſchafft und die ſchlimmſte 
Tyrannei aufrecht gehalten. Wenn man die Rumänen geſetzgebende Verſamm⸗ 
lungen halten laſſe, warum nicht auch die Römer? So wie man in Serbien 
nach dem pariſer Vertrage keine fremde Einmiſchung ohne Erlaubniß aller 
Großmächte dulde, ſo ſollte man auch keine in Rom, Neapel und Toscana ge⸗ 
ſtatten. Der edle Lord citirt mehrfach Farini's „Geſchichte des Kirchenſtaates“ 
und Lord Broughton 's „Italieniſches Reiſebuch“. Mit der Einbringung der 
Reformbill ſolle die Regierung ja nicht ſäumen; aber er traut ihr leider kein 
Reformtalent zu. — Das Haus vertagt ſich um % auf 8 Uhr Abends. 
Ruß lan d. 

up St. Petersburg, 4. Februar. [Strenge Controle 
der Druckſachen.] Wiewohl ſeit vorigem Jahre der Preſſe in Ruß⸗ 
land eine freiere Bewegung zugeſtanden worden iſt, ſo wird doch die 
Abſperrung des Kaiſerreichs gegen die geiſtigen Produktionen des Aus⸗ 
landes auf den Grenz⸗Zollämtern mit entſetzlicher Strenge fortwährend 
durchgeführt. Was Reiſende an Büchern, Noten und anderen Druck⸗ 
ſachen bei ſich führen, wird mit einer Plombe umgeben und von Po: 
langen direkt nach Mitau zur ſorgfältigen Prüfung geſandt, und fo 
vergehen oft Monate, ehe der Beſitzer von feinen Büchern, Noten ıc. 
irgend welche Kunde erhält. Man geht ſogar ſo weit, daß man die 
bedruckte Emballage von Packeten verbrennt, und durch andere unſchäd⸗ 
lichere erſetzt. Dieſe ängſtliche übertriebene Peinlichkeit hat ſchon man⸗ 
chen Reiſenden, der mit den ſtrengen Maßregeln der Grenzeontrole für 
Druckſachen unbekannt war, in viele Verlegenheiten gebracht, deshalb 


und Gartenanlagen zur Zierde gereicht. Die vornehme Abgeſchloſſen⸗ 
heit, in welcher das Etabliſſement ſeit einer langen Reihe von Jahren 
verharrt, hat daſſelbe aber noch keineswegs in Vergeſſenheit gebracht, 
und ein coulanter Wirth dürfte daher leicht im Stande ſein, ihm die 
alte Gunſt des Publikums von Neuem zuzuwenden. 

Unter den gegenwärtigen Auſpizien hat das Projekt zur Begrün⸗ 
dung einer „Breslauer Bau⸗Geſellſchaft“ verhältnißmäßig leb⸗ 
haften Anklang gefunden. Die Zeichnungen nehmen einen erfreulichen 
Fortgang, und werden ſich vorausſichtlich bis zum heranrückenden Früh⸗ 
jahr noch erheblich ſteigern. Nach den bisherigen Ergebniſſen ſcheint 
alſo das Unternehmen ſelbſt nicht in Frage geſtellt zu ſein, obwohl die 
Präflufiofrift für Zeichnung der Antheilsſcheine, wegen der ſchwe⸗ 
benden politiſchen Verhältniſſe, wahrſcheinlich einen längern Aufſchub 
erfahren wird. 

Bei der diesmaligen Pflanzen-Ausſtellung erregte die zur Fa⸗ 
milie der Orchideen gehörige Vanillen-Pflanze, aus der Eichborn⸗ 
[hen Gärtnerei hervorgegangen, allgemeine Aufmerkſamkeit. Das koſt⸗ 
bare Gewächs prangte in voller Blüthenpracht, und mußte eine der 
ſchmetterlingsförmigen Blumen hergeben, um zur Belehrung einiger an⸗ 
weſenden jungen Naturforſcher einer gründlichen Sektion unterworfen 
zu werden. Die Zergliederung der zarten Blüͤthe geſchah von ſach⸗ 
kundiger Hand mit all' der Sorgſamkeit, welche den komplizirten Bau 
bis in die kleinſten Details bloßlegte. Nächſtdem war als Guriofität 
eine Probe Johannisbeer-⸗Wein eingeſandt, der übrigens an 
Schmackhaftigkeit manchen Weinſorten mit ſtolzklingendem Namen durch⸗ 
aus nicht nachſtehen ſoll. 


>< Breslau, 3. Februar. [General⸗Verſammlung des Vereins 
für Stenographie nach Stolze.] In der geſtrigen Sitzung des Vereins 
wurden als ordentliche Mitglieder in denſelben 8 die Herren: 
Cohn, Sa Gufe, Kunzendorf, Leder, Müntner, Pir⸗ 
ſchel, Schiwek und Simon (größtentheils Beamte) wogegen die Herren 
Mathäi (Oberſt⸗Lieutenant in Grünberg) und Seiffert ausſchieden. Der 
Verein beklagt auch einen Verluſt durch den Tod des ſehr thätig und wirkſam 
geweſenen Mitgliedes, Herrn K. Thomas, der früher hier, zuletzt als Lehrer 
in Hamburg wirkte. Die Mitglieder bezeugten ihre Anerkennung der Verdienſte 
des im vorigen Monate Verſtorbenen durch gemeinſames Erheben von ihren 
Sitzen. — Von den weiteren Mittheilungen nur . Der Vorſitzende, Herr 
Adam, begann am 12. v, Mts. einen neuen Lehreurſus für Stenographie mit 
15 Theilnehmern; wie auch Herr Köhn feinen Gratis⸗Curſus insbeſondere für 
Poſtbeamte — von einer Pauſe unterbrochen — nun wieder fortſetzt.— Hr. Kreßler 
zu Berlin hat unſerer VPereinsbibliothek eine Schrift über Gabelsbergerſche Ste⸗ 
nographie geſchenkt. — Die „Stenographiſchen Blätter aus Breslau“ etheiſchen 
nunmehr eine nicht unbedeutend erweiterte Auflage. > 

Es wurde beſchloſſen, den 9. d M. ein Wett⸗ und Preisſchreiben ftattfinden 
zu laſſen. — Nach mehreren Mittheilungen des Herrn Köhn aus einigen 
Gabelsbergerſchen Zeitſchriften mit gründlich erläuternden Gegenbemerkungen 
deſſelben, namentlich zu polemiſchen Artikeln der „Münchener Blätter“, folgte 
noch Mittheilung über das Auftreten eines neuen, von einem gewiſſen Winter 
den franzöſiſchen Kurzſchriften meiſt nach gebildeten ſtenographiſchen Syſtems, 
welches aber in ſeiner praktiſchen Anwendung (in Würtemberg) den beiden 
Hauptſyſtemen Deutſchlands, der Kurzſchrift von Stolze und Gabelsberger weit 
nachſteht, — wurde die Sitzung 9½ Uhr geſchloſſen. 


Breslau, 8. Februar. [Das Stiftungsfeſt des Feuer: 
Rettungs⸗Vereins!] wird nächſten Sonnabend bei Kutzner feſtlich 
begangen werden. Vier lebende Bilder, auf den Rettungsverein Bezug 
nehmend, ſowie einige Schattenbilder werden die Mitglieder und Gäſte 
nach dem Abendeſſen unterhalten. Wir hören, daß die Spitzen der 
Behörden zum Feſte eingeladen worden. Von Poſen, Ratibor, Leob⸗ 
15 und Neuſladt werden Kameraden erwartet, um die Feſtlichkeit zu 
erhöhen. 


* Aus dem ſchleſiſchen Gebirge. In der kombinirten 
Kirchengemeinde Deutmannsdorf⸗Hartliebsdorf hat ſich bekanntlich feit 
dem Beginn der dreißiger Jahre eine, der evangeliſchen Landeskirche 
ſchroff gegenüberſtehende ſeparirte lutheriſche Gemeinde gebildet. Seit 
länger als einem Dezennium trat unter dieſen ſeparirten Lutheranern 
der bekannte ꝛc. Bever als das Haupt einer Partei auf, die ſich auch 
von den ſeparirten Lutheranern trennte, und als die eigentlichen Aus⸗ 
erwählten zu gelten, war das Beſtreben ihrer Mitglieder. Beyers 
Thätigkeit und Einfluß hat ſich wohl bis gen Warmbrunn und noch 
weiter erſtreckt. Dieſes Haupt iſt in dieſen Tagen beimgegangen, und 
die Heerde, nun ohne Hirten, hat ſich getheilt. Ein Theil derſelben 
ſoll zur evangeliſchen Landeskirche zurückgekehrt ſein, während der an⸗ 
dere Theil ſich den ſeparirten Lutheranern wieder enger angeſchloſſen 
haben ſoll; noch andere ſollen ihre Entſcheidung noch gar nicht getrof⸗ 
fen haben. Jedenfalls ſind dieſe Letzteren von ſo geringer Bedeutung 
und ohne Führer, daß das Aufhören der Beyerſchen Sekte in unferem 
Gebirge wohl behauptet werden kann. 


Ehriſtianſtadt a. B. Die Bitten, mit denen ſich die hieſige Ein⸗ 
glaubten wir jene Notiz zur allgemeinen Kenntniß bringen zu müſſen. wohnerſchaft an die oberen Poſt⸗Behörden um Errichtung einer Poſt⸗Expedition 

[Die ruſſiſche Preſſe und ihre Anſichten über den Krieg. aten ſind bis jetzt . geblieben, weil eine ſolche, wie eingewendet wird am 
Wiewohl im Ganzen die ruſſiſchen Zeitungen ihre friedliche Geſinnung Klon ich 5 Ge innen pe e Pr ge N EN 
bewahren, fo lieſt man doch oft in ihnen die Aeußerung, daß „gekränkte Run iſt freilich wahr, daß en nur eine Viertelmeile von Naums 
Nationalität und beſchränktes Recht“ einen Krieg in Ausſicht ſtellen] burg entfernt ift, aber eben jo gewiß wird jeder uns bedauern, der gezwungen 


on: r ” 9 « „war, dieſe Viertelmeile bei ſolchem Wetter, wie wir es ſchon feit längerer Zeit 

Können Fer 19 ne der . Ableiter des erkünſtel haben, zu Fuß zurückzulegen, gewiß wird jeder mit uns jammern, der ſich in 

I gezogenen am . die en verſetzt ſah, das Tageslicht abwarten zu müſſen, um die Befreiung 
Amerika. 


ſeiner —.—.— auf dem durchweg lehmigen naumburger Berge vornehmen 
Nach den neueſten Nachrichten aus Haiti iſt Soulouque, der von 


3 = eferent räumt ferner ee 2 7 — am hieſigen 
> 4 J rte, unter Leitung einer, nur für die Verwaltung dieſes Amtes beſti 
Saint Mare zwei Stunden weit vorgerückt war, von der tepublifani: | . ; ! i 5 Kamen; 
ſchen Armee unter dem General Geffrard zweimal geſchlagen worden, 


Perſönlichkeit, mehr koſten würde, als fie einbrächte; wäre es aber nicht mög⸗ 
lich, daß die Verwaltung der Poſt⸗Expedition einem hieſigen Kommunal⸗Beam⸗ 

und er hat ſich genöthigt geſehen, fi nach Port au Prince zurückzu⸗ 

ziehen, von wo aus er eine verzweifelte Proklamation erlaſſen hat. 


ten oder Geſchäftsmann Übertragen würde? wobei alsdann gewiß bedeutende 
Erſparniſſe erzielt werden könnten. Jedenfalls dürften am hiesigen Orte ſich 

Aus Jacmel erführt man, daß daſelbſt die Nachricht angekommen 
iſt, Soulouque ſtehe auf dem Punkte abzudanken und ſei bereit, das 


Perſonen finden laſſen, die mit ſehr geringen Anſprüchen die Verwaltung eines 
ſolchen Amtes zu übernehmen geſonnen wären und doch dabei der vorgeſetzten 

vermittelſt einer Kapitulation zu thun. Man glaubt aber, da die Re⸗ 

publikaner die Oberhand hätten, ſo würde er ohne Bedingung ent⸗ 


Behörde die nöthige Sicherheit geben könnten. 
Möge die königliche Ober⸗Poſt⸗Direktion zu Frankfurt unſern gerechten Jam⸗ 
thront werden; vielleicht werde ihm das Leben bewilligt werden. In 
der erwähnten Proklamation ſagt Soulouque: „Als ich vor 14 Tagen 


mer nochmals in Erwägung ziehen und uns hierin Erleichterung verſchaffen; 
was die Stadt betrifft, ſo würde dieſelbe ſtets gewiß nur dankbar dafür ſein. 
die Hauptſtadt verließ, um die ausgebrochene Inſurrektion zu unter: 
drücken, hoffte ich, die Bewohner im Norden und Artiboniten wären 


§§ Schweidnitz, 7. Februar. [Temperatur, — Kranken- 
durch einige Leute verführt worden, die in meinen Augen allein ſtraf⸗ 


pflege. — Schulweſen. — Sparkaſſe.] Die Witterung iſt im 

vorigen Monat andauernd der Jahreszeit nicht recht angemeſſen gewe⸗ 
ſen; der ſtrenge Winter, den man erwartet hatte, hat ſeinen Einzug 

bar waren. Ich hoffte, meine ruhige und friedliche Haltung würde die 

irregeführten Menſchen in den Schooß des Reiches zurückführen. Meine 

Hoffnung iſt getäuſcht worden. Die Inſurgenten haben zweimal zuerſt 


nicht gehalten, die Temperatur war zum Theil ausnehmend mild. 
Den äußeren Einwirkungen dieſer für die jetzige Saifon ungewöhnlichen 
auf meine Truppen geſchoſſen. Einer ſolchen Thatſache gegenüber war 
mein Herz zu ſehr betrübt, und ich habe auf den Rath meiner Gene: 


Naturverhaͤltniſſe iſt es jedenfalls zuzuſchreiben, daß in den letzten 
räle und um weiteres Blutvergießen zu vermeiden, beſchloſſen, in die 


Monaten ſich die Zahl der Erkrankungen bedeutend gemehrt hat, die 
beſonders in Folge von Erkältungen zu entſtehen pflegen. — Es if 
Hauptſtadt zurückzukehren, und die Maßregeln zu ergreifen, welche die 
Umſtände nothwendig machen mögen,‘ 


bereits anderwärts mitgetheilt worden, daß beabſichtigt wird, auch hierorts 
die barmherzigen Schweſtern der Eliſabetſtiftung behufs der Kranken⸗ 
pflege einzuführen. Referent weiß nicht, wie weit bereits die Ausfüh⸗ 
— ——  ae — rung dieſes Projekts gediehen ſei; jedenfalls wird dieſelbe ſich gewiß 
3 it vielſeitiger Zuſtimmung erfreuen, ſowie man von mancher Seite bereits 
ronimzin * Zei ung. früher die Begründung einer Diakoniſſen⸗Heilanſtalt gewünſcht hatte. 

** Breslau, 8. Februar. [Zur Tages⸗Chronik.] Die 

Nachricht von der bevorſtehenden Wiedereröffnung des einſt ſo beliebten 
Etabliſſements „Lindenruh“ hat in den betreffenden Kreiſen um fo 
angenehmer überraſcht, als die Nikolai-Vorſtadt bisher mit ähnliche 
Erholungslokalen nur ſtiefmütterlich bedacht iſt. „Lindenruh“ liegt be⸗ 


Die Hilfslehrerſtelle an der hieſigen evangeliſchen Skadtſchule, welche 
kanntlich in einer ziemlich abgeſchiedenen Gegend, auf der Außerften 


ereits im Anfang des Monate November v. J. vacant geworden ift, 
Grenze der „Kurzen⸗Gaſſe“, der es durch feine fehönen Baulichkeiten 


wird binnem Kurzem wieder beſetzt werden. Die baldige Ausfüllung 
der entſtandenen Lücke thut um ſo mehr noth, da bei einem Collegium 
von zwölf Lehrern, von denen jeder eine Klaſſe zu verſehen hat, ein 
Eortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


— 


Beilage zu Nr. 65 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 9. Februar 1859, 


(Fortſetzung.) 

Krankheitsfall leicht eintreten und eine angemeſſene Vertretung dann 
nicht ohne Schwierigkeiten ermöglicht werden kann. — Eine Vermeh⸗ 
rung der Lehrkräfte an der hieſigen katholiſchen Stadtſchule wird in 
Zukunft gleichfalls in Ausſicht zu nehmen, aber wohl erſt nach erfolg⸗ 
tem Neubau des Schulgebäudes, wofür die königliche Regierung in 
Breslau den anfänglich proponirten Platz nicht genehmigt hat, durch⸗ 
zuführen ſein. 

Die Einlagen in der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe haben beim Ab⸗ 
lauf des vorigen Jahres über 144,970 Thlr. betragen. Das Ver— 
mögen dieſer Kaſſe iſt mithin im Wachsthum begriffen. Auch in der 
Kreisſparkaſſe, die bei weitem ſpäter entſtanden, haben ſich die Einlagen 
in den letzten Jahren gemehrt. 


* Gubrau, 7. Februar. [ Witterung. — Baumfrevel. 
— Pocken. — Verſchiedenes.] Wie der Januar geſchloſſen, fo 
fing der Februar an; mildes Frühlingswetter, grünende Fluren und 
knospende Bäume ſtatt Schnee und Kälte. An Mariä Lichtmeſſe, wo 
der Schäfer nach der Bauernregel lieber den Wolf als die Sonne im 
Stalle ſieht, glaubten wir uns in die Mitte März verſetzt. Am 4ten 
Nachmittags trat endlich Schneegeſtöber und darauf folgender Froſt ein, 
doch auch hiervon keine Spur mehr, der Schnee ſchmolz ſofort und der 
kurze Froſt hat uns neuen Moraſt gebracht. 

Dem nahe an hieſiger Stadt gelegenen Dominium Juppendorf ſind 
vor Kurzem eine bedeutende Anzahl erſt im vorigen Jahre angepflanz- 
ter Straßenbäume freventlich abgeſchnitten reſp. umgehauen worden. 
Vor wenigen Tagen iſt, wahrſcheinlich von derſelben Hand, dieſer 
Baumfrevel erneuert und der Reſt der mühſam angepflanzten Bäume 
vernichtet worden. Bis jetzt iſt es leider noch nicht gelungen, dem 
Frevler auf die Spur zu kommen und ihn der verdienten Beſtrafung 
zuzuführen. 

Leider haben ſich auch in Königsdorf bei Rawitſch die echten Men: 
ſchenpocken gezeigt, woran ein Ehepaar erkrankt und der Mann bereits 
geſtorben iſt. 


Gegenwärtig giebt ein ſogenannter magiſcher Künſtler aus Berlin, |- 


Namens Machotka, Kunſtvorſtellungen aus dem Gebiete der natürlichen 
Magie oder ſcheinbaren Zauberei, hierſelbſt ich Saale des „Deutſchen 
Hauſes“; desgleichen wird das Liebhabertheater Sonntag, den 13. d. M. 
in demſelben Lokale zum Beflen der hieſigen Armen eine Vorſtellung 
geben, in welcher 

1) Die Erholungsreiſe von Berlin nach Magdeburg, 

2) Die Erbſchaft, und 

3) Der Kurmärker und die Pikarde 
zur Aufführung kommen. a d 

Da in Guhrau nichts ſo zieht als billiges Theater, ſo wird das 
Unternehmen gewiß vom beſten Erfolge und die Einnahme eine er⸗ 
wünſchte ſein. 


Neunſtadt O.⸗S., 6. Februar. Am 4. d. M., Abends 
gegen 8 Uhr, brach in einer, in der hieſigen Obervorſtadt belegenen 
Scheuer, der verehlichten Lohgerber Schmolke gehörig, Feuer aus und 
wurde das Gebäude total eingeäſchert. An dieſer ſeit längerer Zeit 
nicht mehr benutzten Scheuer ſollte im Laufe dieſes Jahres eine um⸗ 
faſſende Reparatur ausgeführt werden. Man vermuthet, daß das 
Feuer in dem unbenutzten Gebäude in böswilliger Abſich: angelegt 
worden iſt, damit daſſelbe ſich dann auf die in der Nähe befindlichen 
übrigen Scheuern verbreite; letztere ſind jedoch durch raſch eingetretene 
und kräftige Loͤſchhilfe erhalten worden. Die Ermittelungen über die 


Entſtehung des Feuers ſind noch im Gange. | 
— —Hi nt rennen nasse mus nase man namen 


N Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


1 Breslau, 8. Februar. Idum Seidenbau. — Grainszucht.] Als 
vor einigen Jahren Grainsbeſtellungen aus dem Auslande in Schleſien ein⸗ 
trafen, fingen unſere Züchter ernſtlich an, ſich mit Grainszucht zu befaſſen. 
Daß dies bei Vielen ſehr mangelhaft war und noch iſt, ward erſichtlich, als 
auch bei uns die Epidemie unter den Raupen einbrach. Es iſt Thatſache, daß 
ranke Raupen nur fehlerhaft ſich einſpinnen können, daher auch nur ſchwache 
Schmetterlinge. Schon die Flecken auf den Flügeln zeigen die Symptome der 
Epidemie. as können nun aus ſolch kranken Schmetterlingen für Grains ge⸗ 
wonnen werden? Der Keim der Krankheit liegt ſchon in den Grains, was wer⸗ 
den für Zuchten diesmals in Schleſien mit ſolchen Grains gemacht werden? 
Dieſe Frage drängt ſich jedem intelligenten Seidenzüchter auf. Es iſt als be⸗ 
kannt vorauszuſetzen, daß die Krankheit gewöhnlich erſt nach der vierten Häu⸗ 
tung zum Ausbruche kommt, die Zerſtörung im Innern wüthet aber ſchon län⸗ 
ere Zeit im Thiere. Was nun machen? Man muß gute Grains anzukaufen 
uchen. Der hieſige Verein hat unter den Züchtern Schleſiens gewiß reele Män⸗ 
ner. Dieſe müſſen nun aufgefordert werden, ſich mehr mit Grainszucht zu be⸗ 
fafien, aber im Intereſſe Schleſiens, nicht des Auslandes. Züchter, welche das 
Intereſſe des Auslandes reſp. das ihres Geldbeutels im Auge haben, giebt es 
in Schleſien genug. Viele betrachten die Seidenzucht als melkende Kuh und 


Die am 2. Februar d. J. erfolgte Entbin⸗ 


entfernten Freunden anzuzeigen: Erfurt. lt ſt 
Kr] Drganift und Commahniteh © Neſſonree zur Geſelligkeit. . don Math in i 
n ymnaſiallehrer. Theater⸗Nepertoire. 9. Donnerstag, 10. Febr., 73 Uhr: * | benfelvern ꝛc. ꝛc. 


Prenzlau, den 3. Februar 1859. 


Meine liebe ie Emilie, geb. Krüger, 

wurde heut Nachmittag 2 Uhr von einem gez 

ſunden Knaben glücdllich entbunden. Dieſe frohe 

Nachricht allen lieben Freunden und Bekannten, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung. 

Wohlau, den 7. E 1859. 1947 
Der königl. Kreisbaumeiſter Zölffel. 


Erſt vor kürzerer 1 entriß mir der Tod 
meine innigſtgeliebte Frau und mein kleines 
Söhnchen, und heute forderte derſelbe Früh 
3½ Uhr fein letztes Opfer, indem es dem Aller: 
hoͤchſten gefiel mein Töchterchen Marie, 2 Jahr 


erſten Abonnements von 70 
„Santa Chiara.“ 


Birch⸗Pfeiffer. 


Muſik von F. v. Flotow. 


Todesfälle: Hr. Rittmeiſter v. Lücken in 
dung feiner lieben Frau Tony, geb. Haus: Maſſow, Hr. Lieut. Carl Maria Wetscki in 
mann, von einem kräftigen Knaben, beehrt jih | Köln, Hr. Geh. Sanitätsrath Dr. Axmann in 


Mittwoch, den 9. Februar. 32. Vorſtellung des 


Große romantiſche 
Oper in 3 Akten mit Tanz von Charlotte 
Muſik von E J. S. 

Donnerstag, 10. Februar. 33. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zweiten Male: „Die ſchöne Golu⸗ 
bica, oder: Die ſchelmiſche Wittwe.“ 
Dramatiſche Phantaſie in 3 Aufzügen von 
Dr. Carl Löffler. Hierauf: „Piayella.“ 
Komiſche Operette in 1 Akt von E. Pohl. 


. 9. 


wollen die Anlagekoſten ſchon im erſten Jahre heraushaben; wenn ihre Hoff⸗ 
nungen nun ſich nicht verwirklichen, fo züchten fie Grains. Darum iſt es durch⸗ 
aus nöthig, daß der Staat für die Pflege der Maulbeerhecken und des Baumes 
Prämien gebe. Der Verein hat ſchon oft den Antrag bei den betreffenden ho⸗ 
hen Behörden eingebracht, leider ohne Erfolg; wünſchen wir, daß ihm jetzt die 
gebührende Anerkennung gezollt werde. 


Die baieriſche Regierung hat kürzlich gegen die Verpackung von Kaffee⸗ 
ſurrogaten — ſogenanntem Mandel⸗Kaffee — in grünem und rothem Papier 
ein Verbot erlaſſen, weil ſich herausgeſtellt, daß dieſe Papiere mit Schweinfur⸗ 
ter Grün, das Arſenit enthält, und mit Mennig (rothem Bleioxyd) gefärbt ſind. 
Dieſe Stoffe theilen ſich, beſonders wenn die Pakete feucht werden, dem In⸗ 
halte derſelben mit, und können ſo der Geſundheit der Konſumenten ſehr nach⸗ 
theilig werden. — Bei dieſer Gelegenheit erwähnen wir, daß weiße, beſonders engl. 
Leinwand und Baumwollenzeuge (Shirtings), welche viel zu Hemden benützt 
werden, im Handel vorkommen, die mit Bleipräparaten appretirt ſind. Da ſich 
dieſe Stoffe nie ganz durch die Wäſche entfernen laſſen, ſo kann das Tragen ſolcher 
Hemden bedeutende Geſundheits⸗Störungen, wie dergleichen Fälle bereits vor⸗ 
liegen, zur Folge haben. 


+ Breslau, 8. Febr. [Börſe.] Die beim Beginn unſerer Börſe herr⸗ 
ſchende ſehr flaue Tendenz, welche als Folge der niedrigeren pariſer Notirungen 
anzuſehen, wurde durch die ſpäter gemeldeten ſehr ſchlechten wiener Früh⸗Courſe 
bedeutend geſteigert, und die Verkaufsordres von Berlin ſowohl als von Wien 
trugen weſentlich noch dazu bei. Oeſterr. Credit⸗Mobilier, Anfangs zu 101} 
gehandelt, ſchloſſen a 100 Br.; Nationalanleihe ging von 76 auf 74% bezahlt 
und Br., dennoch bildeten dieſe beiden Effekten den Hauptumſatz, während Eiſen⸗ 
bahnaktien und Fonds ſehr wenig begehrt, vielmehr ſtark offerirt waren. Die 
Schlußſtimmung blieb daher für Tammntlice Deviſen eine matte. 

eh Bankverein 814 I 
— —, ſchleſiſcher Bankverein 81% bezahlt. E 

$$ Breslau, 8. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen feſt, Geſchäſt ſtill; Kündigungsſcheine 44 Thlr. bezahlt, loco Waare 
44 Thlr. bezahlt, pr. Februar 44 Thlr. bezahlt, Februar⸗März 44 Thlr. bezahlt, 
März⸗April 44% Thlr. Gld., April⸗Mai 45 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 45% Thlr. 
bezahlt und Gld., 2 46 ½ Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗ 
September — —, September⸗Oktober — —. 

Rüböl höher; loco Waare 15 Thlr. bezahlt und Gld., pr. Februar 15 Thlr. 

bezahlt und Gld., Februar⸗März 15 Thlr. Br., 14 ½ Thlr. Gld., März⸗April 
15 Thlr. Br., 14%, Thlr. Gld., April⸗Mai 15 Thlr. Br., 14% Thlr. Gld., 
Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, 
September⸗Oktober — —. : 
Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; pr. Februar 8% Thlr. Gld., Fe⸗ 
bruar⸗März 8% Thlr. Gld., März⸗April 8% Thlr. Gld., April⸗Mai 8% —% 
Thlr. bezahlt, Mat⸗Juni 8% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 9% Thlr. Gld., 9% Thlr. 
bezahlt, Juli⸗Auguſt 9½ Thlr. bezahlt und Gld., Auguſt⸗September — —, 
September⸗Oktober — —. 


ink unverändert . 
8 Breslau, 8. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 


Wir saben vom heutigen Markte keine weſentliche Aenderung in den Preiſen zu 
berichten; die Zufuhren und Angebote von Bodenlägern waren ſehr mittelmäßig 
und es fanden nur die feinen Qualitäten jeder Getreideart, beſonders von Rog⸗ 
gen, einige Beachtung, mittle und geringe Sorten waren ſchwer zu begeben. 
Weißer Weizen 8595 — 100-105 Sgr. 
Gelber Weizen 75—85— 90— 92 „ 


Brenner: u. neuer dgl. 38—45— 50 — 54 j 
5 nach Qualität 


Roggen 54—57— 60— 63 „ 
Gerſte...l nie 48—52— 54— 56 „ 155 
neue amer - 36—40— 44— 47 „ ; 
Hafer 40—42— 44— 46 „ Gewicht. 
neuer 30-33 — 36— 40 „ 
Koch⸗Erbſen 75—80— 85 — 90 „ 
Futter⸗Erbſen +» » 60—65— 68— 72 


i t. 
Rüböl angenehmer und höher; loco und pr. Februar 15 Thlr. bezahlt 
und Gld., März April und April⸗Mai 15 Thlr. Br., 14%, Thlr. Old. 
Spiritus fester; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. a 
Von Kleeſaaten in beiden Farben waren heute die Offerten mäßig, der 
Begehr in allen Qualitäten ziemlich gut und die Preiſe zur Notiz wurden nicht 
nur willig erreicht, ſondern für hochſeine Sorten, beſonders von weißer Saat, 
auch Y—% SIE über die 9 72 I i . 
Rothe Saat 14 —164—174— r. ; 
Weiße Saat 19422426 A. | nach Qualität. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 8. Febr. Oberpegel: 14 F. 11 3. Unterpegel: 2 F. 11 3. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


i des Lagergeldes auf Eiſenbahnſtationen. 

Oda dem Buchten der Eiſenbahn⸗Reglements ſind Güter, welche nicht 
innerhalb 24 Stunden nach der Ankunft von den Empfängern reſp. von den 
Spediteuren abgebolt werden, lagergelopflchtig, und ſteigt der zu entrichtende 
Betrag mit dem Beginn von je weiteren 24 Stunden. Dieſe Beſtimmung will 
verhüten, daß die Lagerräume durch die Saumſeligkeit der Empfänger von Gü⸗ 
tern überfüllt werden, und bezweckt demgemäß eine raſchere Förderung des Ver⸗ 
kehrs im Intereſſe der Babnverwaltungen ſowohl wie des Publikums. Erſtere 
bedarf möglicht viel freien Raum für die expedirten und noch zu erpedirenden 
Güter and für das Publikum iſt die Möglichkeit freier Bewegung und Handti⸗ 
rung in den Lagerräumen von grö tem Nutzen. Es liegt aber auch zugleich 
im Interesse des Güterverlehrs, daß derſelbe nicht ohne Noth durch Erhebung 
f das Lagergeld nicht lediglich als ein einträg⸗ 


? theuert, da 8 h — 
n e angeſehen werde. jt die Güterverwaltung in den Hän⸗ 


F. V. 9. II. S Ab. 


EINE EEE ET BE 


Dr. H. 


AR 
Vorſtellungen. 8 General: Verſammlung. % 


Eee 
Letzte Woche! 
Affen ⸗Theater 


im Circus Kaerger. 
, Mittwoch, 9. Februar: 


Große Vor tellung 


mit dem Vereine vierfüßiger Kün 


meſſer auf 


Hotel) N 


[1308] 


Credit⸗Mobilier 10144 bezahlt, Commanbit-Antheile ]? 


ch ſo nimmt man feine Zuflucht zum Branntwein. 


rauchfreie Feuerung 


.. — —. ., ent one | 
Veachter sers Ein hochgeehrtes Mubkfum ls ich mir bei meiner SITE 


reife von Berlin auf meine feinen abgezogenen engliſchen Damascener⸗Naſir⸗ 
Mein Aufenthalt iſt nur einige Tage, meine Wohnung Ohlauerſtraße 
geneigten Zuſpruch. 


den einſichtiger und geſchäftserfahrener Beamten, jo werden dieſelben berück ſich⸗ 
tigen, daß die 24ſtündige Friſt fh in der Wirklichkeit, und außerdem auch nur 
im günſtigſten Falle, auf 12 Stunden beſchränkt, und daß in kurzen Winter⸗ 
Tagen noch viele Stunden mehr ausfallen, zumal wenn, wie dies z. B. auf 
dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Breslau der Fall iſt, ein Theil der Lager: 
räume kaum erleuchtet wird, und die zur Abfuhr der Güter beſtimmten Wege 
ſich in einem das Entſetzen aller Thierſchutzvereine erregenden Zuſtande befin⸗ 
den. Trotzdem mit der Uhr in der Hand die Lagergeldpflichtigkeit der Güter 
zu kontroliren, hieße den Verkehr mit einer unguzechtfertigenden Pedanterie be: 
drücken und geradezu dem Sinn des Bahn⸗Reglements entgegen handeln. Die 
Erfahrung lehrt, daß wenn ein ſo pedantiſches Verfahren von den Güterempfän⸗ 
gern Lagergeld erhob, die Direktion den wider alle Billigkeit eingezogenen Be⸗ 
trag zurückerſtattete. Ehe es aber dazu kam, mußten die Empfänger voritellig 
werden, und es mußten zeitraubende Erörterungen ſtattfinden. Solche Weite⸗ 
rungen fallen von ſelbſt weg, wenn die Güterverwalter nur einigermaßen Eins 
ſicht in den Geſchäftsverkehr haben; dieſe würden ſich jedoch des kraſſeſten Ber 
dantismus ſchuldig machen, wenn ſie z. B. nach Ablauf einer Stunde über 
die 24ſtündige Lagerfriſt ein Lagergeld einforderten, und die Umſtände, welche 
die Verzögerung herbeiführten, völlig unberückſichtigt ließen. Es ift keineswegs 
die Anſicht unſrer höhern Verwaltungsbehörden, daß ein Beamter mechanisch 
den Wortlaut ſeiner Inſtruktion zu befolgen hat; denn keine Inſtruktion ver⸗ 
mag im Voraus zu beftimmen, was der Verkehr Alles mit ſich bringen wird; 
fie verlangen daher von ihren Beamten eine gewiſſe Selbſtſtändigteit des Ur⸗ 
theils, die nur nicht in ſchrankenloſe Willkür ausarten darf. Wir hoffen, daß 
dieſe Andeutungen genügen werden, um Uebelſtände, über die man ſich mit 
Recht in unſter Nähe zu beklagen bat, zu beſeitigen, und daß es uns erſpart 
ſein wird, Perſonen und Fälle namhaft zu machen, die zu dieſen Andeutungen 
Anlaß gegeben haben. 


Sprech faal. 


5 Breslau, 8. Februar. [Aktienbrauerei.] Vor einigen 
Monaten durchlief das Gerücht die Stadt, daß hierſelbſt zwei große 
Aktienbrauereien errichtet werden ſollten. Das eine Unternehmen exi⸗ 
ſtirte jedenfalls nur in dem Munde der Neuigkeitskrämer, das andere aber 
hatte wirklichen Rückhalt in dem Zuſammentritt einiger angeſehener Induſtri⸗ 
ellen, welche alle Vorbereitungen getroffen haben, um das allſeitig freu⸗ 
dig begrüßte Projekt ins Leben treten zu laſſen. Es fehlt nur, daß 
die Zeichnungen vollzogen, und die Aktien ausgegeben werden. Es iſt 
unzweifelhaft, daß das erforderliche Kapital binnen Kurzem gezeichnet, 
und eben ſo ſicher, daß das derartig angelegte Geld ſich reichlich ver⸗ 
zinſen wird. Der Beweis für letzteres liegt in dem Bedürfniß. Alle 
hier beſtehenden großen Brauereien, die ein nur irgend paſſables Bier 
produziren, machen nicht allein gute Geſchäfte, ſondern können der Nach⸗ 
frage nicht genügen. Daß aber der Bier-Konſum ſich noch bedeutend 
ſteigern muß, ſobald durch gutes Fabrikat dem Bedürfniß entgegen ge⸗ 
kommen wird, geht aus der ſtatiſtiſchen Notiz hervor, daß, trotzdem 
Breslau in dem Rufe ſteht, es werde hier viel Bier getrunken, in un⸗ 
ſerer Stadt nur pro Kopf das aus 5 Viertel Malz gewonnene Bier 
jährlich konſumirt wird. Rückſichtlich der ganzen Provinz ſtellt ſich das 
Verhältniß noch weit niedriger. Hier wird jährlich gar nur per Kopf 
das aus 2 Metzen gewonnene Bier konſumirt. In Baiern wird netto 
zehnmal mehr Bier getrunken als in Schleſien. Daß das Verhält⸗ 
niß auf dem Lande ein ſo ungünſtiges iſt, beruht auf der unbeſchreib⸗ 
lich ſchlechten Oualität des fabrizirten Stoffes, den man mit dem Na⸗ 
men Bier beehrt. Kein Menſch kann ein ſolch Gebräu genießen, und 
Die hieraus entſprin⸗ 
genden, tiefgreifenden, verderblichen Folgen ſind zur Genüge in der 
Oeffentlichkeit beſprochen worden. 

Wie verlautet, ſoll die projektirte Aktienbrauerei auf der Area der 
früheren Zuckerſiederei errichtet werden. Ebenſo foll bereits ein ſehr er: 
fahrener und kenntnißreicher Braumeiſter gewonnen ſein. 

Alſo raſch und mit Energie ans Werk, der wohlklingende Beifall 
wird nicht ausbleiben! 


. —— — ——— —ç%—ð1iĩN en nenn. mm mm 
Inſerate. 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Jannar 1839. 
.. 2674 Thlr. — Sg 2 


I. Tur 5011 Perſonen . — Sgr. — 
II. Für 82,787 Ctr. Frachtgüter 57 00% een 
ahn „301 
E F 
Im Januar 1858 wurden eingenommen 7720 = 1 
Mithin pro 1859 weniger 946 = — 


Gegen Zahnſchmerzen. 
ſowohl nervöſe als rheumatiſche Dr. Davidſon's in 
Berlin berühmte, von der königl. wiſſenſchaftlichen Deputation des Me: 
dieinalweſens geprüfte königl. preuß. coneeſſionirte neue 
Zahntropfen von unfehlbarer und ſchnellſter Wirkung. 
Alleiniges Haupt⸗Depot: J. Luft in Breslau, Herrenſtr. 27. 


Das polytechniſche Bureau von ban 
Schwarz, Breslau, Bahnhofsſtr. 7a, 


ur Einrichtung von Fabriken, Anfertigung von chemiſchen Analyſen, Ertheilung 


1 von Rath in lechniſchen Fragen, techniſchen Gutachten, An⸗ und Verkauf von Fabriken, Gru⸗ 


Auf die garantirfe Beſeitigung von Keſſelſtein, fo wie auf meine vollkommen 


bei Dampfteſſeln mache ich beſonders aufmerkſam. Dr. H. Schwarz. 


merkſam zu machen, pro Stück 12% Sgr., für deren Güte ich garantire. 

u 8 

r. 84, Eingang Schubbrüde, 2 Stiegen links, Zimmer Nr. 10. Bitte um 
[1311] D. Kellner aus Berlin. 


Preis Courant 


der Dauermehl-Mühle in Krippitz bei Strehlen 


e ee e Den 9. Febr. „ a mibertaße Me 28. gr. pri 0 Ar. 1 pr. Zoll 

wiſſen 3 ‚ 1 1904 G Por Wettſchreiben. W „Idealer, von Morgens 8. bis eizenmebl rg | pr. Zoll⸗Ctr. 5 g- a 77 ate oll⸗Ctr. f "5:22 A 
G. Ach F Nachmittags 1 Uhr, und Abends an der Kaſſe 4 Nr. 2 2 4 u N 2 Nr. 2 2 „ 2 " 
atthiasſtraße Nr. 91. ben. f „ 4 Z Wer " x „ 25 7 
Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag Schwiegerling's 1 7 Uhr. Näberes die Tageszettel. 175 Nr. 3 1 23% 20 „ Nr. 3 * e 

Uhr ſtatt. K R T ter Morgen, Vorſtellung. Weizen⸗Futter 7 1 „ 10 „ Roggen⸗Futter 7 1 6 
Familien⸗Nachrichten. unſt⸗Figuren⸗ hea [1286] L. Casanova, Direktor. Gerſten⸗Klößemehl 7 3 5 6 2 
Verlobungen: Frln. Eliſabet v. Dalwig im blauen Hirſch. Gerſten⸗Schroot 2 


Mittwoch den 9. Februar, 


Wit Hrn. Lieutenant Ed. v. Jena, Frln. Julie 
N 3 Kaſperle im Schutz der 


Schever in Liſſa mit Hrn. Heinrich Roſenthal 
aus Poſen. y 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Neſtor v. Schlö⸗ 
zer in Stettin, Hrn. Friedrich ag v. Maltzahn 
auf Leeſchow, eine Tochter Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor 
Eugen Elsner in Köslin, Hrn. Juſtiz⸗Rath 
v. Koppelow in Stettin. 


uß: 
es Ta bl 
N Aaſang 7 Uhr. 


Zauberpoſſe in 2 Akt 
Hierauf: 
Ballet und Metamorphoſen. 
Zum Schluß: 


wiederholt: 
Zauberei, 
en. 


Krippitz, 


Thierſchutz Verein: 


10. Februar, 7 Uhr, im König von Ungarn. 


. VEEEETEETEERF CE 

60,000 Thlr. werden auf gute Hypo⸗ 
theten ausgeliehen. Reflektanten wollen mit ge⸗ 
nauer Angabe an H. P. 14, poste restante 


N Breslau ſich wenden. [1300] 


5 4 7 2 . 
Die Mühlen⸗Verwaltung. 


Friſche Blut- und Leberwurſt 


nach berliner Art empfiehlt C. F. Dietrich, Schmievebrüde Nr. 2 
Hof⸗Lieferant Sr. Hoheit 5 Herzogs von — — ei [99] 


den 5. Februar 1859. 
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Der Unterzeichnete kann einen tüchtigen, voll⸗ Meine von mir ganz neu konſtruirten gußeiſernen [1312] 


kommandiren, für Der er ſich zu d E r en 1 av le cro 
reit iſt. Nähere Mittheilungen auf po 1830 * cu r 1 von 


fragen. 5 

Aline W AR nee * empfehle ich wegen ihrer alfßerordentlichen Billigkeit und leichten Handhabung. Dieſelbe hat zwei Cylinder zu je 5 Zoll 
enn eee e Durchmeſſer und wiegt 3 Etr. 20 Pfd. 

1 Rechnungs: und Kaſſenführer wird 2 5 7 
für eine bedeutende Gutsberridaft mit reich⸗ Guſtav Wiedero, Brunnenmeiſter, Magazinſtraße in der Hoffnung. 
V Im Verlage von Lampart und Comp. in Augsburg iſt erſchienen, in Breslau 


Wierskalla, Berlin, Lindenſtraße. [882] | Eine Bonne mit guter Empfehlung, die n Q | N 
m ———5ri 8 i t . vorrätb der Sortim.⸗Buchhandl. von Graf, Barth und Comp. (J. F. Ziegler), 
Ein Eommis, der mit der Bu a gran): ſpricht, kann vortheilhaft placirt werden. |vorrätbig in der chh ß, 


Bekanntmachung. [184] 
Der Konkurs über das Vermögen des Kauf: 
manns Guſtav Kubitzky iſt durch Accord 
beendet. 
Breslau, den 4. Februar 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


Wieſen⸗Verkauf. 

Die dem königl. Domänen⸗Fiskus gehörige, 
bei Radwanitz im Kreiſe Breslau belegene ſo⸗ 
genannte Wattenkloitſcher⸗ oder Kanzlerwieſe 
pon 27 Morgen 137 QR. incl. 135 QR. un⸗ 
nutzhare Fläche, ſoll entweder im Ganzen oder 
in Parzellen von 2 Morgen verkauft werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf 

Donnerstag den 17. Februar d. J. 
Vormittags von 10—12 uhr 
im unterzeichneten Amte (Ritterplatz Nr. 6) 
bierſelbſt anberaumt, zu welchem Kaufluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
Verkaufsbedingungen bei uns zur Einſicht offen 
liegen. Breslau, den 3. Febr. 1859. [183] 

Königliches Nent⸗Amt. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Die zu dem Nachlaſſe des zu Kirchberg ver⸗ 
ſtorbenen Müllers Florian Sterz gehörigen 
Grundſtücke: i 

1) die Han Nr. La Kirchberg, ger 

ſchätzt auf 9,368 Thlr 


ehalt 120 Thlr. Bewerberinnen wollen fich Herrenſtraße Nr. 20: 
erase und ein „cs! [menden 8 Dr. Helmuth in Dal, i 

2 S * a, 7 
N welcher auch verheirathet — ˙ ͤ v ö abe ir tue ere er. 

5 3 Ferkan einer DeL abet, N f A 1 8 
Beni G. Weber f. Piehl, der Line in ae Stadt dete 10,060 Ein. Geſchichten aus vieler Herren Länder für die Jugend 
Kommiſſionr G. Meyer in Hirſchberg. wohner), Provinz Poſen, gelegene Oel⸗ aller Stand e 

e ſions⸗Offerte brik mit Dampfmaſchine von 8 Pferde⸗ ao 
5 ie 5 ut: eee eee Von einem alten Wandersmann. 

Wer für einen reſp. 2 Knaben die Benfion | penwerk, vor zwei Jahren nach neueſter u 8 bolorirten Kupff Amn debe d Ahle 
eines Lehrers wünſcht, der ſich mit ſeiner Frau] Konſtruktion erbaut, joll aus freier Hand Mit 8 kolorirten Kupfern. — Elegant gebunden 4 
nur der Erziehung ihm anvertrauter Knaben] verkauft werden. x 1 In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.:Wartenbera: 
widmet, und wo ſie ſtets von dieſem be⸗ Zu dieſer Fabrik gehören: ein maſſives Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. [953] 
aufſichtigt, gute Koſt und jede mögliche | zweiſtöckiges Wohnhaus mit 11 Simmen . : ĩͤ Vä. ĩÄx?:4.e „%] 
Rachbilfe erhalten (ego Jour za, Gemölben, Kellern, ferner zwei jeuerfefte Wir beehren uns hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß wir das bisher 


lich), dem wird auf ſeine gefällige Adreſſe sub | Gewölbe, Stallung zu 8 Pferden, nebſt N g 7 > 4 J 
5 13 V. 555. Pale en Rindviehſtall, diverse Schuütböden, ferner „W. Hirschfeld firmirte Spezerei-, Eifen: und Galanterie⸗Waaren⸗ 


2) die Freiſtele Nr. Ib Kirchberg, geſchätt eine, ſeit länger als 15 Jahren beſtehende, ein langer mafjiver Schuppen. Anſtoßend J Geſchäft unter der Firma 
auf 1,400 Thlr. und 8 empfohlen. [1305] an dieſen Gebäude⸗Compler find 3 kleine G b 2 r fi ch f 6) 
) die Ackerſtücke Nr. 91 und Nr. 145 Kirch ü q Gärten und ein 7 Morgen großer Gar- E r. U e 
ſolln 9 R — Wirißſchafte Schreiber. — — es rer 3 Helden Besbar⸗ in unveränderter Weiſe fortführen werden. [1314] 
. in; de £ andere e mit den edelſten s 76 2 8 
den 20, Juni 1859 Vorm. 11 uhr ene dan 75 men beſtanden ift. Militſch, den 1. Februar 1859. Gebr. Hirſchfeld 


Auf dem geſammten Grundſtück bleiben 


i d tlicher junger Mann l 

er e dee, e e en dampftes K l 

Aufte u. te N80, 7 1951] JJ I ge bier ein Lutratives Geschäft varbiete, € amp € no enme 
FFC 


8 indem ein geringes Kapital als Anzah⸗ 
mn eriochett wi; in Staubform, für deſſen Echtheit garantirt wird offerirt zu billigen Preiſen 
Ein gewandter Verkäufer, der Nähere Auskunft ertheilen auf porto⸗ die Dampf⸗Knochen⸗Mehlmühle in Dziewentline bei Militſch. 
freie Anfragen: Herr Ober » Amtmann Beſtellungen zur diesjährigen Frühjahrs⸗Saat erſuchen wir rechtzeitig einzuſenden, und 


an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege der frei⸗ 
willigen Subhaſtation verkauft werden. 
Die Taxe, Kaufbedingungen und Hypotheken⸗ 
ſcheine können im Bureau II. eingeſehen werden. 
Falkenberg, den 27. Novbr. 1858. ] 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


1169] Bekanntmachung. ö i det zum bi 
Die Stelle eines Kämmerers für unſre ee Abschrift Vorwerg zu Sadern pr, Rawicz, ſowie nimmt ſolche Herr Hof⸗Agent Jakob Vndan in Breslau, Junkernſtraße Nr. 13, ſo wie 
Stadt mit Sitz und Stimme im Magiſtrats⸗ der eugniſſe wird unter A. 1 7 durch die Herren Robert Gliemann und unterzeichnete Verwaltung entgegen. 
F. Margolis in Rawicz. 937 ie Verwaltun 


2 


Kollegio wird mit dem 1. April d. J. frei und D g 
der Dampf⸗Knochen⸗Mehlm ble in Dziewentline bei Militſch. 
[840] 


joll auf 12 Jahre anderweit beſetzt werden. 
Für dieſelbe iſt ein jährliches Gehalt von 
1200 Thlr, beſtimmt. 
Die Berechtigung und Verpflichtung des Käm⸗ 
merers in Betreff der Penſionirung findet nach 
dem ſtädtiſchen Penſions⸗Regulativ ſtatt und 


die Expedition der Breslauer Zeitung er⸗ 
beten. [1313] 


eigelt. 


B r 
Echt homöop. mif Garantie als Produ kat. Mein Eiſen⸗„Stahl⸗, Meſſing⸗, Werkzeug⸗ 


* 5 a x 24 
darf derſelbe keine Nebenämter übernehmen. Geſundh eits⸗Kaffee ö 5 Nr 2 N 2 
eite Sieg pm be de Bingen gen nach then che . Pn S = und Kurzwaaren⸗Geſchäft 
zuriſtiſche Staats » Cramen bei der königlichen herzoglich anhalt⸗ öthenſchen Arztes i 8 # m 2 5 A 2 2 5 7 
Immediat⸗Examinations⸗Kommiſſion beſtanden be der Medizin und S w habe ich von F nach der Biſchofsſtraße Nr. 9, in 
haben, als auch andere mit dem Kaſſen⸗ und Herrn Arthur Lutze, 2 mein eigenes Hau verlegt. » z at, Ri 
Rechnungsweſen vertraute und zu einer größe: empfohlen durch viele berühmte hombopathiſche — Für das mir ſeit einer Reihe von Jahren gütigſt geſchenkte Vertrauen verbindlichſt dan⸗ 
ren F befähigte Perſonen, werden] Aerzte und über ganz 6 3 kend, bitte ich, mir daſſelbe auch in mein neues elbert Gi zu laſſen. [1279] 
erſucht, „Von dieſem hombopathiſchen Geſundheits⸗ 2 S 
ihre Meldungen bis zum 28. Febr. „Kaffee nimmt man zu einer Portion von vier 8 Al ert lzho fer, 
d. J. unter Beifügung der nöthigen Qua- „Taſſen 1 Loth, welches gut aufgekocht werden Futter⸗Run⸗ jetzt Biſchofsſtraße Nr. 9. 
liſitations⸗Atteſte und Beſcheinigungen über „muß, wodurch man ein wohlſchmeckendes, dem ira 
e ie Sean el desen ia asg d „ 5 
derordneten⸗Verſammlung zu richten un „Die eſtandthei e deſſelben ſind nahrhafte, der 0 1 * Ein Spezerei ef äft 1 v | 
grünköpfi⸗ |in zu verkaufen. 2 ähere zu erfragen Glaſer⸗Diamanten 


in deren Büreau einzureichen. 
Danzig, den 29. Januar 1859. 
Der Magiſtrat. 


Große Auktion. 


Heute Mittwoch den 9. Febr. u. folgende Tage 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 
3 Uhr ab ſollen wegen Aufgabe des nach neue⸗ 
rem Geſchmack eingerichteten Hötel garni 
am Tauenzienplatz Nr. 4 ſämmtliche ſich 
daſelbſt befindlichen vorzüglichen Mahagoni⸗ und 
Nußbaum⸗Möbel, als: 

Sopha's, Fauteuils und Polſter⸗ 

Stühle mit Plüſchbezügen, Nollbü⸗ 

eaux, Schränke, Tiſche, Stühle, 

Bettſtellen, Waſchtiſche mit Mar⸗ 

morplatten, ferner große Trümeaux 

nebſt Conſoltiſchen mit Marmor: 
platten, Teppiche, Gardinen mit 

Lamberquius, circa 30 Gebett Bet: 

ten (Daunfedern), Noſhaarſprung⸗ 

fever-Matragen, feine Tiſch⸗ und 

Bettwäſche, Porzellan: und Glas⸗ 

Sachen, ſowie viele andere Gegen: 

ſtände, N [815] 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung verſteigert 
werden. H. Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


„Geſundheit zuträgliche, ohne alle aufregende 
„Wirkung, und iſt er daher auch Wöchnerinnen 
„und Ammen ſehr zu empfehlen. 

950 Dr. Arthur Lutze. 


von vorzüglicher Güte empfiehlt: 
[942] die Kunſthandlung F. Karſch. 


Wegen Abreiſe und längerer Abweſenheit 
wird jetzt bald für Termin Michaelis 
dieſes Jahres, für eine ältere Dame eine 


gen großen Neuegaſſe Nr. 8, 3 Stiegen boch. 1319] 
engl. ſüßen „Ein 7ottav. Mahagoni⸗Flügel, fait neu, 
a Fabrikpfund 3 Sgr., 12 Bid. 1 Thlr. — B Dauer⸗, Eß⸗ iſt jehr billig zu verkaufen dei A. Seiler, 
Wiederverkäufer erhalten lohnendſten Rabatt. und Futter⸗Rieſen⸗Wurzel⸗ Tauenzienplatz im goldnen Löwen. [1315] 
5 :& Das Dominium Nieder⸗Goglau bei Loslau ; ( N 
Handlg. Eduard Groß et, will circa 400 Stück geſunde Schafe, gegen Wohnung zu miethen Sauch von 4 Para 
in Breslau, am Neumarkt Nr. 42, . alle Arten Gemüſe⸗ e achten a bis zum en en En Br in der Schweidnitzervorſtadt und 
A rühbeet⸗ reſp. Miftbeettreiberei und nehmen. Neflektanten wollen ſich pefälligit in dle. 0 f 
Gaſtho f⸗ Verkauf. ſſrs freie Land, N und in der | Portofreien Briefen an das eee en erbittet man A. gibi 
Unterzeichneter beabſichtigt feinen Gaſthof Erde wachſende Runkelrüben⸗Species, Möhren; wenden. 1127 = - Ben 
zum weißen Adler in Warmbrunn Sorten, Erdrüben⸗ und Kraut⸗Samen hat be: [1263) Eine Strohhutpreffe S e 1 TER 
aus freier Hand ad zu anf ohne Mo. gonuen und offerirt von 10 5 Aung, b nebſt dazu gehörigen Utenſilien feht 5 8 it in eg Stube neh Kuhne 1 m | 
i n ohne Mo⸗ i i : p Schweidni 1 weiten 5 
einen ſichern cautionsfähigen Man chtheit zu geneigter A nahme ] . Schweidnitzerſtraße Nr im zwei I „u vermiihen, Des Aer dase Di 
erſte 


biliar zu verpachten. Das Stabliſſement ent: Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, Stock 
zal 23 feundlihe Sen 2 Küden, 1 gern © perenfrahe Str nah un Blücherplap Bon ganz fein gemaplenem oberfchl. | ST ILE 11309 NLTK 
Tauenzienſtraße Nr. 9 im 1. Stock 2 Stuben, 


kaufslokal nebſt Ladenſtube, 1 Waſſerhaus, 
ehl aus 
2 Kabinets, Küche und Beigelaß zu vermiethen 


Stallungen und Remiſen. Ferner einen ſchö⸗ [93 ; Glas⸗Dünger⸗Gips⸗ 
nen Geſellſchaftsgarten mit großem Garten⸗ 5 Kein Huſten mehr. der Fabrik des Herrn F. Spohn in 
d Oſtern zu beziehen. Näheres daſelbſt 
55 rechts 1 2m 0 ef 


Salon, Billard» Zimmer und mafjiver Kegel-] Die jetzt von viel Bruſtleidenden für gut d offeri 
bahn, zwei Kaltwaſſer⸗Bäder, eine neu erbaute n tanie Ketti 8 das Pfund eig ee und offeriren daſſelbe 
33 Königs Hötel 33 
zarni [843] 
33 Albrechtsstrasse 83 


Anſtalt für warme Bäder. Beſonders eignet 12 x ia: die Flaſche 6 Sgr., a 
ſich dieſes Grundſtück mit ſeinen großen Räum⸗ Echt Rule af, Die ch Borkefe den Scheffel, loſe a 110 Pfund ſchwer, 
lichkeiten zur 17 — einer Brauerei, da hin⸗ liches die Bonbon: und Confituren⸗Fabrik von 133 Sgr., 

reichend gutes fließendes Waſſer vorhanden iſt, J. Pdrykowski, Berlin, Taubenſtr. 27,| die Tonne, 23 Schffl. enthaltend, 1 Thlr. 
und ſich hierorts keine befindet. Bemittelte g⸗—ĩð7ñĩ[“:kẽ9̊ñĩð F ĩð⁊4⸗%!%qu 10 Sgr. 6 Pf. incl. Gebind 


VCVVVCCTTVVT t i an Unterzeichneten franco d i CC RT en nn 
Ich babe am 22. Sept. 1858 im Schwarz: ano es art) 6000 Thaler nulla cher Lochow und Comp., Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
r 1 Sb de Warmbrunn, im Dehruar 1859, Hypothek geſucht. Näheres ertheill der Admi⸗ [952] Vorderbleiche Nr. 1. Breslau, den 8, Februar 1859. 
©. Henſchel eine ehrverlepende 8 Traugott Weiß. niſtrator Herr Feller, Altbüßerſtraße Nr. 40. feine, mittle, ord. Waare. 
dende Aeußerung gethan. Dieſe Aeußerung, Aus der Samenhandlung von Kle⸗ Mein bepfandbrieftes Gut von nicht voll 400 Eindenkohle, Weizen, weißer 90— 98 80 50-60 Sgr. 
entbehrt jeden Grundes, fie beruht auf Ueber⸗ — — Bun 017 as Morgen Rapsboden, unweit Breslau a. d., beſtens präparirt, empfiehlt billigſt: dito gelber B1— 92 5 50-60 7 
e e eee ale, e ae, f F. Wbilippöthal, ge e , 
„ 9. . - * 2 ( 7 r h 8 0 2 5 
Joſeph Frauke. teimjähigen gg zu 4 Ser. 100 Thlrn. der Morgen zu verkaufen, od. auch [1310] Nikolaiſtraße 67. Hafer 9— 5 % 28—34 „ 
8 ee eee 2 eißerle n 8 auf ein Haus in Breslau zu tauſchen. Adreſe] Une elegante Fuchsſtute, 11 Zoll, zwölf Erbien. .. 84— 90 74 62-68 „ 
„Durch mehrjährige Nachforſchungen iſt es . Bien en 2 * ſen werden poste restante Breslau unter Jahr, complett geritten, auch etwas eingefah⸗ Brennerweizen ze = 38—48 „ 
mir gelungen, einen Brenn⸗Apparat in ver⸗ irkenn . B. R. 160. entgegengenommen. 301] ren, ſteht zu einem ſoliden Preis zum Verkauf Kartoffel⸗Spiritus 8 ¾ Thlr. G. 


auf dem Dom. Grüben bei Falkenberg O /S. 


. Gummiſchuhe, Glycerin 


7. u. 8. Febr. Abs. 10. Mg. U. Nchm. 21 
Luftdruck bei 0 27578 276701 27707 
Luftwärme + 1,6 + 1,2 + 4,4 i 


beſſerter Conſtruction herzuſtellen, welcher für 
die Herren Brennereibeſitzer von großem Vor⸗ 
theile iſt. Jeder Apparat, er ſei von einer Con: 


ſtruction wie er wolle — iſt mit geringen Ko: u 7 w 77 
iten nach meiner Erfindung umuändern. | ag Ein ländl. Grundſtück, a abrikat um Waſchen, welches spröde, aufgeſprungene Taupunkt e 
E anz nahe bei 5 5 2 N ne e al. 5 — 5 ee Ban ehe mach die in ſatttgung * eo Sder. 
ae f 5 Ziegelei, gute Gebäude, hübſches Wohnhaus, U 5 Sgr. S 
Gegenden in Gebrauch, ſo daß ſich Jeder ſelbſt 15 Meg. Aer xc., über 40,000 Thlr. rentirend, Robert Brendel, 8 * ana Ohlauerſtraße 21. I Wetter bedeckt trübe trübe 


Ueberzeugung von den Leiſtungen derſelben 
verſchaffen kann. Ich gebe gern auf frankirte 
Anfrage nähere Auskunft. Als Vorzüge mei- 
ner Einrichtung hebe ich hervor: 


iſt Verhältniſſe halber für den billigen aber ; ile Nr. 15. 1215] 
feſten Preis von 18,000 Thlr. zu verkaufen. NB. Bei . vorzuͤglichen 


Näheres bei dem Juſtiz⸗Actuar a. D. Herrn N 1 welches das 1 
St. Geisler in Breslau, We ile feanzöfiichen Ba ea) Breslauer Börse vom 8. Februar 1859, Amtliche Notirungen. 


Erſtens geben dieſe Apparate keinen Lutter, ; 8 g 
1 vie Si, |! et Eleganz und Wrei6 ganz boch dameeika⸗ ja. __]Schl.Pfäb.Lit.A.& | 90%, |Neisse-Brieger. 4 | — 
ritus⸗Ausbeute ift, ſondern auch unter dem Beſte friſche Raps⸗ und Leinkuchen, jo 11 zu 9 daß immer dag Bete 7. — b und N B. Schl. Rust-Prab. 4 95 7 . | — — in = 
Viehfutter ſchädlich ift; man erzielt dadurch] wie feingemahlenes Napskuchenmehl find A e e eee e 10877 f. Schl Prad. 1.1 | 97 . F N 2 


ſtets in allen Quantitäten bei uns vorräthig. 8 * 4 2%. | dito dito 3 E dito Ser. IV. 5 . 
ur Bequemlichkeit der reſp. Herren Grundbe: lu Dane bejtehen, folglich gauz untauge | Poln. Bank.-Bill 100% B. Schl. Rentenbr.. 4* 93½ B. Oberschl. Lit. 436 125% 6. 
. 70 


> N Oesterr. Bankn. r 
iger in Oberſchleſien unterhalten wir Lager von dito dat. Währ 95% B. Posener dito. 4 92 B. dito Lit. B. 3117 d. 
RNapskuchen in Ratibor und Oppeln 2 — Schl. Pr.-Oblig.[41/|100%, B. dito Lit. C. 3125 % G. 
von wo ſolche * e a Gummiharz, 11119 Fleet. Al 4 100% b. Fre f dito P rior.-Obl. 45 86% B, 
werben e REDEER DENE DR 20E womit man ſich Stiefeln u. Schuhe felbft bejoplen Pr-Anleihe 18501 64100 ce. |Poln. Plandbr. 305 . dito dito % 93% B. 
B. 


eine um 4 auch 1 %* pr. Quart Maiſch⸗ 
raum größere Spiritus⸗Ausbeute. 
Zweitens geht das Brennen ſehr ſchnell, ſo 
daß man bequem 1000 Quart Maiſchefüllung 
in einer Stunde abbrennen kann, und alſo 
auch bedeutend an Feuer⸗Material und Ar⸗ 


beitslohn geſpart wird; der Spiritus kann reit, da, wo es gewünſcht wird, je 5 . 1852142 100% dito neue Em. 4 90 % B. dito dito 31% 76 
dabei ſehr rein und ſtark nach Belieben ge⸗ nach Umſtaͤnden, Zahlungserleichte⸗ kann, offerirt pro Pfd. 10 Sor. % Pfd. 6 Sor, dito 5 100%B. ||Poln. Schatz-Ob.|4 = ||Rheinische. .... 4 — 
zogen werden. rungen zu gewähren. Ueber desſallſige % Pfd. Sgr. Gebrauhsaniveifung gratis. dito 1854 1% 1852. ce He ea 


Durch dieſe Vorzüge werden die Anſchaffungs⸗ 


träge Näheres bei [668 d 18504 0 57 c. dit Frier. Gf. 25 
koſten bald wieder erſetzt ſein. Mein Apparat er kg 9 [ Robert Brend el. Prüm.-Anl. 1854 4 116% — Oester. Mar- a5 | 75% dito a ng 421 


St.-Schuld-Sch. 3 ½ 84% B. Eisenbahn-Aotien. 


u Ihr a und iſt 978400 Moritz Werther u. Sohn. S 4 b ein Bresl. St.-Oblig. 41 Freibur, ee h 86% G, 88 35 F er 
. Reimann, Feinite Koch: oder Schmalz: Butter, üßen D ſtw 9 dito rt 1 uud — e 847 B. pp * . 
Kupferſchmiede⸗Meiſter zu Genthin. ſüße und geſalzene Schwei „ mit geiſt, die Flaſche 6 Sgr., N 1 9978 Nr zu \ * 

77 er Pl, | Gtjumdbeits-Wenfelvein, | & "ti a Iiranden A — rem... | - 

9 21, thel iſt mit Verluſt zul Ng. Preis⸗Courante werden portofrei einge: ohne Sprit, die Fl. 5 Sat: offerirt; _|Schles. Flandbr, BR Fr Wh ordl % 25 chles. Balk... | 81%B. 

cediren. Singer, Oderſtraße 14. 1302 U fandt. [2600] I 1944] S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. à 1000 Thlr. 13%] 85% B. Mecklenburg 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


